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Lemberg, am 16. Juli (Heumond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Lob der deulſchen Sprache 


Ein großes, bedeutendes Kulturvolk ſpiegelt 
ſein ganzes Werden in unſerer deutſchen 
Mutterſprache, fein Lieben und Haſſen, fein 
Freuen und Trauern, ſeine Hoffnungen und 
Ahnungen, ſein Forſchen und Grübeln, ſeine 
Kümmerniſſe und ſeine Seligkeit. 

Die Sprache vermittelt dem Menſchenkinde 
Außenwelt und Innenwelt. Unſer Sehen, 
Denken, Fühlen, Wollen entfaltet und ent- 
wickelt ſich durch fie. Da die Sprachen ver- 
ſchieden ſind, ſo vermitteln ſie verſchiedene 
Weltbilder, verſchiedene Arten des Erlebens 
der Welt. An unſerer deutſchen Sprache 
werden wir zu deutſchen Menſchen. 

Unſer Volk hat in feiner Sprache ein 
Schriftweſen entfaltet, aus deſſen bunter und 
reicher Fülle alle Bedürfniſſe von Geiſt und 
Seele in vorzüglicher Weiſe befriedigt werden 
können. Wir haben Dichtungen, Geelen- 
ſchilderungen von höchſter Feinheit und künſt⸗ 
lexiſcher Vollendung, Bühnenwerke und Er- 
zählungen, Zeitungen und Zeitſchriften für 
die Alltagsbegierde und ernſte Werke über alle 
Zweige menſchlichen Wiſſens. Die Seher 
kraft und die Weltweisheit vieler Geſchlechter 
von bedeutenden Dichtern und großen Ge- 
lehrten kommen hier zu immer neuer Wirkung. 
Goethes und Fichtes Werke laſſen ſich nicht 
in eine Indianerſprache überſetzen, und wenn 


VI. I Pr. 331/33. 


Wyelag z protokółu wspólnego posiedzenia niejawnego. 

Sad okręgowy we Lwowie, Wydział VI karny, w składzie: 
Wiceprezes J. Antoniewicz jako Przewodniczący, Sędziowie 
okr. A. Jagodziński i Dr. L. Dworzak, — w sprawie kon- 
$ fiskaty czasop. Ostdeutsches Volksblatt, — na posiedzeniu 
niejawnem dnia 5 lipca 1933 r. po wysłuchaniu zdania Pro- 
kuratora, 

postanawia 

uznać za usprawiedliwiong dokonaną dnia 30/6. 1933 przez 
Starostwo. Grodzkie konfiskatę czasop. pt. Ostdeutsches 
Volksblatt Nr. 27 z lipca br. — zawierającego w art. pt. 
ie Polen in Deutschland und die Deutschen in Polen — 
W ustępie od słów: und sich einer 
znamiona występku z art. 170 kk. zarządzić zniszczenie 
całego nakładu i wydać w myśl § 493 pk, zakaz dalszego 
rozpowszechniania tego pisma drukowego. 

Zarazem wydaje sie odpowiedzialnemu redaktorowi tego 
ezasop. nakaz, by orzeczenie niniejsze umieścił bezplatnie 
w najbliższym numerze i to na pierwszej stronie. Nie- 
wykonanie tego nakazu pociąga za sobą. następstwa prze⸗ 
widziane w § 21 ust. druk. t. j. zasądzenie za przekro- 
- czenie na grzywnę do 400 zł. 

3 Uzasadnienie: 

Ogłoszenie drukiem : wymienionego, wyżej artykułu ma na 
celu rozszerzanie nieprawdziwych wiadomości o położeniu 
5 udnosei niemieckiej w Polsce a specjalnie o stosunkach 
panujących w szkolnictwie — wywołać niepokój publiczny. 
— Wedle §§ 487, 489, 493 pk. i 36, 37 ust. druk. jest 
~ zatem powyższe postanowienie uzasadnione. — 

5 3 Przewodniczący: Antoniewicz wr. 
+ Protokólant: Turkiewicz wr. 

; Sad Okręgowy we Lwowie, 

Za zgodność: 

(podpis nieczytelny)» 


(pieczątka) 3 


do slow: können — 


Ein lustiger Kirschenschimaus 


——— ——— ſ.:—t — — t— —ẽ— ſ rn m m nn nm u m .' ́ — —— 
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wir fie in eine andere höher entwidelte 


Einen ftohen Entwicklungsgang hatten ge- 


Sprache umſetzen, die den gemeinſamen Auf- -wik auch die vier anderen Sprachen, mit 


ſtieg der europäiſchen Kultur miterlebt hat, 
jo wird dieſes Amſetzen, mag es gut oder 
ſchlecht geſchehen, doch immer ein Umge- 
ſtalten in eine andere Art des Erlebens. Die 
Worte und Begriffe als die Bauſteine des 
Denkens beſtimmen durch ihre Beſchaffenheit, 
was für Türme man damit bauen kann. 
Wenn wir auch mit den anderen Völkern 
Europas an der Weiterentwicklung des Men- 
ſchengeiſtes Hand in Hand gearbeitet haben, 
fo hat der Menſchengeiſt doch bei aller Ge- 
meinſamkeit dieſer Arbeit in unſerer deutſchen 
Sprache ſeine ganz beſondere Eigentümlich⸗ 
keit und Ausprägung erhalten. Der Menfch- 
heitsfortſchritt wächſt bei allen geiſtigen 
Wechſelbeziehungen der Völker immer nur 
in einer beſtimmten Form, in einer be- 
ſtimmten Sprache, mit allen Eigenheiten und 


Beſonderheiten dieſer völkiſchen Gemeinſchaft. 


denen das Oeutſchtum in weltpolitiſchem 
Wettſtreit ſteht, das Engliſche, Franzöſiſche, 


Ruſſiſche, Spaniſche. Und wie man feine 


Heimat liebt, „und ſeien es öde Inſeln und 
kahle Felſen, und wohnte Armut und Mühe 
dort mit dir“, ſo wird jeder ſeine mütterliche 


Mundart lieben müſſen und dafür einſtehen. 


Vermeſſenheit ift es aber, ein farges Moos 
für gleichartig einem Eichenbaum, einen 


Federkiel als gleichwertig einer Schnelldrud- 
preſſe zu erklären. — Unfere Sprache muß 
der Gegenſtand unſerer Liebe ſein, auch wo 
ſie der Gegenſtand unſerer Sorge wird. Und 


von mancherlei Sorgen, die uns die deutſche = = 


Sprache macht, wird noch zu ſprechen fein. 
Wenn ſie uns aber das Bewußtſein geben 
darf, daß wir mindeſtens ein gleiches Gewicht 
in die Wagſchale zu werfen haben, wie die 
bedeutſamſten und erhabenſten aller Welt- 
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ſprachen, dann ſollte uns daraus ein be- 
ſonderer Stolz und eine beſondere Kraft beim 
Eintreten für unſer Volkstum erwachſen. Wir 
dürfen ſtolzer, ſicherer und ſelbſtbewußter ſein 
in dieſem Kampf, den wir nach einem ur- 
tümlichen Lebensrecht und nach ürtümlicher 
Selbſtbehauptungspflicht führen und Durch- 
kämpfen müſſen. 

Unſer Volk ift ein Sprachvolk, deffen 
Weſensart auch entſcheidend durch die Ein- 
wirkung der Kirchen auf die volkliche Neli- 
giöſität mitbeſtimmt wurde. Die vielen Jahr- 
hunderte lebhafter Erziehungsarbeit der 
Kirchen, haben an der Charakterprägung des 
Volkstums allerlebhafteſten Anteil. Wenn 
auch die auf die Seelen wirkende Sprache 
der Kirchen immer die heimiſche Volksſprache 
ſein muß, wenn auch immer das durch Lehren 
zu Erlernende an das im allgemeinen Sprach- 
erleben Gelernte, ſchon Gewußte, an das im 
weiteren Sinne volkstümliche Gut anknüpfen 
muß, ſo bleibt doch das bewußte Lehrbemühen 
der Kirchen von ganz überragender Bedeutung 
für die Formung der deutſchen Seele, weil 
die Kirche fich der allerwichtigſten Gemein- 
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ſchaftskraft, dem ethiſchen Gewiſſen gegen- 
über, ſo beſonders verantwortlich fühlt. 


In der Gemeinſchaft der Wenſchen, die 
durch unſere Mutterſprache verbunden ſind, 
iſt unſer eigenes geiſtiges und ſeeliſches Werden 
in entſcheidender Weiſe vorbeſtimmt. Hier 
iſt unſere beſte Heimat, hier unſer Vaterland, 
dem wir wie unſerem leiblichen Geſchlecht 
verpflichtet ſind. Mag nun die Sonne Afrikas 
bei unſerer Geburt geleuchtet haben, oder mag 
die aſiatiſche Steppe unſer Haus mit ihrem 
Sturm durchſchütteln, durch unſere Sprache 
wohnen wir zuſammen mit den Vorfahren 
ferner Tage und ferner Weltteile. Mit der 
Sprache erhalten wir ein Erbteil, das, wie 
nach ſeiner raſſiſchen Veranlagung unſer Leib, 
in Jahrhunderten und Fahrtauſenden zu 
ſeiner Eigenart gewachſen iſt. 


Mit vollem Recht ſagt daher Schiller: „Die 
Sprache iſt der Spiegel einer Nation. Wenn 
wir in dieſen Spiegel ſchauen, ſo kommt uns 
ein großes, treffliches Bild von uns ſelbſt 
daraus entgegen.“ 

Georg Schmidt-Rohr. 


Wilhelm Bamberger + 


Am 13. Juni l. J. brachten die Lemberger 
Tagesblätter eine Mitteilung, die jedem Leſer, 
ganz beſonders aber den evangeliſchen Deutſchen 
in Lemberg das Blut erſtarren ließ. Wilhelm 
Bamberger, Schüler der 6. Klaſſe des hieſigen 
evangeliſchen Gymnaſiums, ſtürzte ſich in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht auf dem Bahngeleiſe Lem- 
berg Bukareſt neben der Brücke in der Stryjer 
Straße vor den um die Mittagsſtunde heran⸗ 
brauſenden Schnellzug und wurde, ehe der Ma⸗ 
ſchinenführer ſich deſſen verſehen konnte, in 
Stücke geriſſen. Der Körper wurde an 200 
Schritte fortgeſchleift, beide Beine abgeſchnitten, 
der entſtellte, verſtümmelte Kopf von dem zer⸗ 
ſtückelten Rumpf abgetrennt. : 

Die arme Mutter, die zur Zeit im Gpital 
weilte, wo jte ſich einer ſchweren Operation hatte 
unterziehen müſſen, fand in dem Sarge nur 
entſetzliche Reſte jenes Weſens vor, das von 
ihrem Fleiſch und Blute einſtens geboren und 
zuſammen mit ihrem ſorgenden Gatten durch 
ſechzehn Jahre betreut und erzogen hatte. ; 

Es iſt ſchwer, ſich etwas Erſchütternderes vor⸗ 
zuſtellen. An einem ſonnigen Junitag ſcheidet 
ein ſechzehnjähriger Knabe freiwillig aus dieſer 
Welt! Wie groß muß ſein Leid geweſen ſein, 
wie muß ſein Herz gelitten und gekämpft haben, 
ehe er ſich zu dem Entſetzlichen entſchloß. Denn 
es war keine Augenblicksanwandlung vorüber⸗ 
gehender Verzweiflung. Er hat ſeine Bücher der 


Anſtalt geſchenkt, hat einen Brief an ſeine 


Eltern geſchrieben und ihn am Bahndamm, mit 
einem Steine beſchwert, niedergelegt, bevor er 
den gräßlichen Schritt wagte. Er hat gewußt, 
daß es ein ſchweres Wagnis war, das er vor⸗ 
hatte. Er hat aus dem gekränkten Gefühl ge⸗ 
handelt, daß ihm Anrecht, ſchweres Unrecht 
widerfahren ſei. 

Was hilft es, verſchiedene andere, weitgehende 
Umſtände zur Erklärung heranzuholen, ſie er⸗ 
weiſen ſich ſämtlich als unweſentlich angeſichts 
der ſchwerwiegenden Tatſache, daß der Unglück⸗ 
liche von dem Gefühl erlittenen Unrechts be- 
herrſcht war. . 

Schülerſelbſtmorde ſind leider nichts Neues in 
der Geſchichte der neuzeitigen Schule. Bände 

ſind darüber geſchrieben worden, Vorſchriften 
auf Vorſchriften wurden an allen AUnterrichts⸗ 
behörden aller Länder herausgegeben, man 


fungsverfahrens, durch 


glaubte durch geſetzmäßige Regelung des Prii- 
methodiſche Verfeine⸗ 
ung der Unterrichtsweiſe dem Uebel ſteuern zu 


können, aber die Selbſtmorde verharren, ſie 
ſind nicht ſo leicht zu verhindern. 

Wenn es hier auch um einen Schüler der 
ſechſten Klaſſe ging, ſo hängt die unglückſelige 
Wirkung des Jahresſchluſſes doch mit dem Ge⸗ 
ſpenſt der Reifeprüfung zuſammen und der in 
den höchſten Klaſſen des Gymnaſiums verſchärf⸗ 
ten Leiſtungsbeurteilung der Schülerinnen und 
Schüler. 

Daß die Reifeprüfung feit jeher ein Webel 
iſt, darüber iſt ſich alle Welt im klaren. Die 
Reifeprüfung ſoll eine Handhabe ſein, ungeeig⸗ 
nete Schüler von höheren Berufen fernzuhalten, 
von den ſeit Jahr und Tag weit überfüllten 
Hörſälen der Hochſchulen. Und das iſt ja grund⸗ 
ſätzlich richtig. Aber dennoch iſt die Durchfüh⸗ 
rungsform der Reifeprüfung nicht allein von 
Prüflingen und Eltern, ſondern von den Schul⸗ 
behörden ſelbſt immer wieder bemängelt wor⸗ 
den. Es iſt ſehr ſchwer allgemeine Grundſätze 
aufzuſtellen, die allſeits befriedigen könnten. 

Einerſeits wirken höhere Berufe und Stellen 
auf die weiteſten Volksſchichten viel zu ver⸗ 
lockend, als daß ſie die Anwartſchaft darauf gut⸗ 
willig aufgeben wollten. Anderſeits empfinden 
die Regierungsvertreter die Notwendigkeit, bei 
einem ſo übergroßen Andrang nur die beſten 
und befähigteſten Anwärter auszuwählen. Wer⸗ 
den aber wirklich nur die beſten und befähigte⸗ 
ſten ausgewählt? Und mit dieſer Frage ſtehen 
wir wieder am Anfang der Schwierigkeit. Bei 
vorwaltender Ueberzeugung gerechter Behand: 
lung würden Schülerſelbſtmorde ſicherlich viel 
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jeltener werden als dies der Fall ift. Der weit 
veräſtelte Amtsbetrieb des heutigen Schulweſens 
macht eine gerechte Durchführung beſtehender 
Vorſchriften unerreichbar. Zunächſt die über⸗ 
aus große Anzahl von Lehrperſonen, Schul⸗ 
leitern und Schulaufſehern. Der häufige Wechſel 
in den Schulleiterſtellen und den Aemtern der 
Schulaufſicht. 

Wie oft ſind doch, ſelbſt an ſtaatlichen Schulen, 
die Ergebniſſe grundverſchieden, wie oft hängt 
alles von der perſönlichen Einſtellung und Auf⸗ 
faſſung der Amtswalter ab. Doppelt ſo groß 
ihre Verantwortung, groß aber auch die Genug⸗ 
tuung, den Schulvorſchriften ſowohl als den An⸗ 
forderungen des Lebens zugleich genügt zu 
haben. 

Wenn jeder Lehrer, Schulleiter, jeder Schul⸗ 
aufſeher daran denken wollte, daß er für die 
ihm anvertrauten und überlieferten Zöglinge 
der Vertreter des Staates iſt, daß er durch die 
Art der Behandlung Jugendlicher eine richtige, 
ehrliche oder aber falſche, verärgerte Einſtel⸗ 
lung zum Staatsgedanken ſchafft! Daß Gerech⸗ 
tigkeit die Genauigkeit einer Goldwaage ver⸗ 
langt und mürriſche Abweiſung keine Gerech⸗ 
tigkeit iſt. Die Leiſtungen eines Jugendlichen 
müſſen zunächſt auf zwei Schalen gewogen wer⸗ 
den, auf einer die guten Erfolge, der ehrliche 
Wille, auf der anderen die Fehlleiſtungen. Wenn 
nur Fehler die Grundlage der Aburteilung bil⸗ 
den ſollen, ſchießt das Gefühl der Ungerechtig⸗ 
keit auf, die Jugend verliert die Arbeitsluſt, 
die Freude am Daſein; der Staat aber braucht 
das Gegenteil, der Staat benötigt arbeitsfreu⸗ 
dige Jugend, er kann auf niemandes Mitarbeit 
verzichten, auch nicht der Kinder deutſchſtämmi⸗ 
ger Bürger. 

Der arme Wilhelm Bamberger war kein 
arbeitsſcheuer Menſch. Er hatte Freizeit übrig 
für eigene Erzählungsproben und Gedichte, er 
beſuchte die Bücherei des Grafen Baworowſki, 
des begabten Wielandüberſetzers, und war auf 
gutem Wege, dereinſt vielleicht gar Mittler zu 
werden zwiſchen zwei Kulturen. Sein erſchüt⸗ 
ternder Tod iſt ſehr zu beklagen! Er hat ſeinen 
Tod als Mahnung aufgefaßt und iſt in der 
Ueberzeugung geſtorben, daß ihm kein Einzel⸗ 
ſchickſal getroffen habe. 

Freilich, etwas mehr Härte muß gerade von 
der empfindſamen, zarter beſaiteten Jugend ver⸗ 
langt werden, wenngleich dieſe Härte ein Gegen⸗ 
ſatz zu ihrem ſonſtigen Weſen zu ſein ſcheint. 
Sie ſoll aber angeſtrebt, herangezüchtet werden. 
Lerne Leiden ohne zu klagen, das 
muß die Jugend ſich zum Grundſatz ihres Le⸗ 
bens machen. So viel Ehre darf man nieman⸗ 
dem antun, daß man ſein junges Leben vor⸗ 
zeitig hingibt, um auf Uebelſtände hinzuweiſen. 
Die Zeiten, die kommen, verlangen ein hartes 
Geſchlecht, hart in der Ausdauer emporzuſtreben, 
Kultur zu erringen, zäh in dem ſtärkenden 
Gottesglauben, daß es eine überirdiſche Melt- 
gerechtigkeit gibt, deren Hand ſich ſchützend über 
jedes Einzelweſen erhebt, mag deren Wirkung 
auch nicht allſogleich bemerkbar erſcheinen. 


Aus Zeit 


Der oſteuropäiſche Nichtangriffspakt 
paraphiert 


In London wurde von den Vertretern Ruß⸗ 
land, Eſtlands, Lettlands, Rumäniens, Polens, 
Afghaniſtans und der Türkei der ſogenannte Oſt⸗ 
patt paraphiert, der eine genaue Begriffsbeſtim⸗ 
mung des Angreifer-⸗Staates enthält. Dieſe Ver- 
handlungen, bei denen die Polniſche Regierung 
die Rolle des Vermittlers ſpielte, werden als 
Vorbereitung für die Unterzeichnung eines Nicht- 
angriffspaktes für Oſteuropa angeſehen. Die 
Bedingungen des Protokolls folgen, wie es in 
der amtlichen Erklärung heißt, den neuerlich auf 


und Welt 


der Abrüſtungskonferenz erörterten Linien für die 
Begriffsbeſtimmung eines Angreifers. 

Die hauptſächlichen Unterhändler des Proto⸗ 
folls waren der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar 
Litwinow, der rumäniſche Außenminiſter Titu⸗ 
lescu und der polniſche Vertreter in Genf, Graf 
Raczynſki. : 

Der Abſchluß des neuen Paktes mit der Be⸗ 
griffsbeſtimmung des Angreifers im völkerrecht⸗ 
lichen Sinne wird in Warſchauer politiſchen 
Kreiſen als diplomatiſches Ereignis erſter Ord⸗ 
nung und als überaus günſtig für Polen begrüßt. 
Der Außenminiſter Beck hat in einer Erklärung 


an die Preſſe feine Freude über das Zuſtande⸗ F 
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kommen dieſer neuen Konvention ausgeſprochen 
und dabei als beſonders wertvoll hervorgehoben, 
daß fich diesmal die Sowjetunion und Rumänien 
einig unter den Unterzeichnern zuſammengefunden 
hätten. 
Die halbamtliche Gazeta Polſka nennt dieſe 
Verſtändigung mit Moskau und Bukareſt — 
was kein Geheimnis iſt, daß die Warſchauer 
Diplomatie vermittelte — zugleich einen Erfolg 
des Räteſtaates, Rumäniens und auch Polens. 
Alle Regierungsblätter deuten mit beſonderer 
Freude einen Gegenſatz zwiſchen der neuen Kon⸗ 
vention und den Viermächtepakt an. Die Gazeta 
Polſka hebt hervor; Mit dieſer Abmachung der 
Oſtſtaaten gebe es keine Unterſcheidung zwiſchen 
großen und kleinen Mächten, und der weniger 
offiziös formulierende Kurjer Poranny ſpricht 
ſogar von einem Gegenſatz zwiſchen den impe- 
rialiſtiſchen Abſichten der Weſtmächte und der 
friedlichen Einſtellung der Dftländer. Der neue 
Pakt erſcheint angeſichts des überaus kritiſchen 
Standes der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz 
als das vermutlich einzige und jedenfalls erſte 
polniſche Ergebnis, das die Londoner Zuſammen⸗ 
kunft der Vertreter ſo vieler Staaten der Welt 
bisher gehabt hat. Man erwartet hier davon er⸗ 
hebliche Rückwirkungen auf die weitere Geſtaltung 
der europäiſchen Politik, während die Sowjek⸗ 
union dieſe Verſtändigung mit ihren weſtlichen 
und ſüdlichen Nachbarn wahrſcheinlich vor allem 
b für ihre Stellung in Oſtaſien an⸗ 
ieht. 


Kauſchning in Warſchau 


Der Präſident des Danziger Senats, Dr. 
Rauſchning, traf in Begleitung des Vizepräſi⸗ 
denten Greiſer in Warſchau ein. Am Bahnhof 
wurden die Danziger Gäſte vom ſtellvertretenden 
Miniſterpräſidenten — Jedrzejewiez weilt zur 
Kur in Rumänien — Finanzminiſter Zawadzki, 
ferner vom Kabinettschef des Außenminiſters, 
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dem Direktor des diplomatischen Protokolls, dem 
Vertreter Polens in Danzig, dem Leiter der 
Völkerbundsabteilung im Außenminiſterium und 
zahlreichen anderen Würdenträgern emp⸗ 
fangen. Vom Bahnhof begaben ſich die Gäſte 
in das Europäiſche Hotel, wo Wohnung für ſie 
vorbereitet worden war. Vor dem Hotel war 
eine Ehrenwache aufgezogen. In den Mittags⸗ 
ſtunden fand eine Audienz beim Staatspräſi⸗ 
denten ſtatt. Darauf waren Beſuche beim Fi⸗ 
nanzminiſter und dem Außenminiſter vorgeſehen, 
der die Danziger Herren zu einem Frühſtück 
empfangen hatte. Nachmittags um 5 Uhr fand 
im Stadtrat ein Empfang zu Ehren der Gäſte 
ſtatt, abends im Miniſterratspräſidium. Darauf 
erfolgte im Nachtzuge die Rückreiſe nach Danzig. 


Nach der Beilegung 
des engliſch⸗ruſſiſchen Konflikts 

Der engliſche Außenminiſter Sir John Simon 
hat es, wie die engliſche Preſſe jetzt meldet, bei 
den Verhandlungen mit Litwinow abgelehnt, ſich 
irgendwie auf Beſprechungen über eine Neu⸗ 
regelung der engliſch-ruſſiſchen Handelsbeziehun⸗ 
gen einzulaſſen. Die handelspolitiſche Lage iſt 
nunmehr ſo, daß ein vertragloſer Zuſtand beſteht. 
England hatte im Oktober das alte Handels⸗ 
abkommen gekündigt, das ſomit am 17. April 
abgelaufen war. Zu der Zeit waren Verhand⸗ 
lungen über ein neues Abkommen im Gange, 
die dann am 19. April bei Erklärung des engli⸗ 
ſchen Einfuhrverbots eingeſtellt wurden. Obwohl 
noch kein Zeitpunkt für die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen feſtgeſetzt iſt, ſo haben ſich doch 
beide Seiten damit einverſtanden erklärt, daß ſie 
„prompt“ geſchehen ſoll. Politiſche Kreiſe rechnen 
damit, daß die Verhandlungen vielleicht ſchon 
in der zweiten Hälfte des Juli wieder beginnen 
werden, zumal die Ruſſen das baldige Zuſtande⸗ 
kommen eines neuen Handelsvertrages ſtark 
wünſchen. 


Geſetze und Rechtsfragen 


Tilgung von Steuerrückſtänden 


durch Naturalleiſtungen ö 

Nach Art. 27 des Geſetzes über den Arbeits⸗ 
fonds in Verbindung mit $ 22 der Ausführungs⸗ 
verordnung können Steuerrückſtände der Ein⸗ 
kommen⸗, Vermögens-, Grund-, Erbſchafts⸗- und 
Schenkungsſteuer von den betreffenden Steuer⸗ 
ſchuldnern durch einen Gleichwert in Naturalien 
getilgt werden, ſofern dieſe Leiſtungen nicht der 
Pflicht aus Teil 4 des Geſetzes vom 10. Dezember 
1920 über den Bau und die Erhaltung der öffent⸗ 
lichen Wege entſpringen (Dz. U. 1921 Nr. 6, 
Vol. 32). Dieſe Naturalleiſtungen können bes 
ruhen: 

I. auf der Lieferung von Materialien, die zur 
Ausführung von Arbeiten nötig ſind, die 

vom Arbeitsfonds organiſiert werden, 

. auf der Lieferung von Transportmitteln, 
auf Abarbeitung einer gewiſſen Zahl von 
Arbeitstagen oder der Ausführung einer 
beſtimmten Arbeit, ; : 

4. auf der Lieferung von land wirtſchaftlichen, 

Erzeugniſſen, Lebensmitteln, Brennmaterial, 
Textilwaren u. a. m, 5 ; 

Die Leiſtungen werden den örtlichen Markt⸗ 
preiſen entſprechend übernommen. Beſondere 
Organe, die vom Arbeitsfonds hierzu berufen 
werden, geben im Dziennik Wojewödzki oder 
durch andere Bekanntmachungen zur öffentlichen 
Kenntnis, welche Naturalleiſtungen, wo und 
wann fie angenommen werden. Steuerzahler, 
die ihre Rückſtände durch derartige Leiſtungen 
tilgen wollen, haben ſich mit Angeboten an dieſe 
Organe zu wenden. Im Falle der Annahme 
des Angebots erteilt das die Arbeiten führende 
Organ auf Verlangen eine einſtweilige Beſchei⸗ 
nigung, die den Umfang der Leiſtungen, ihren 
Geldwert und den Tag ihrer Ausführung feſt⸗ 
ſtellt. Auf Grund einer derartigen Beſcheinigung 
vertagt das Steueramt ein Zwangsverfahren 
hinſichtlich des Steuerrückſtandes bis zu der in 
der Beſcheinigung feſtgeſetzten Höhe. Nach Mus- 
vi 1 der Leiſtung erteilt das die Arbeiten 

führende Organ dem Steuerzahler eine Be⸗ 
ſtätigung. Die Kaſſe des Steueramtes nimmt dann 
Beſtätigung als Barzahlung an und erteilt dem 
Steuerſchuldner eine Kaſſenquittung, 
ſtrafen werden bis zum Tage der Ausgabe der 
Beſtätigu ‚beteihnet. 


A 
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Verzugs⸗ 


Geſetz vom 28. 3. 1933 über die Bildung 

von Schiedsämtern für vermögensan⸗ 

gelegenheiten der Beſitzer von Land⸗ 
gütern (dz. U. Pof. 253) 


In den Aufgabenkreis der Schiedsämter fällt 
die Regelung von Vermögensangelegenheiten, 
ſofern dieſe in einem wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Landgute ſtehen. Dieſe Einſchrän⸗ 
kung bezieht ſich nicht auf Verpflichtungen aus 
dem Titel einer Bürgſchaft oder eines Indoſſa⸗ 
ments. Als Landgüter gelten land wirtſchaft⸗ 
liche, forſtwirtſchaftliche, züchteriſche, Gärtnerei⸗ 
und Fiſchereibetriebe; als Beſitzer gelten die 
Eigentümer, Nutznießer und Pächter. Mit der 
Land wirtſchaft verbundene Induſtriebetriebe fal⸗ 
len auch unter die Schiedsämter. 


Für die Landgüter über 100 Hektar wird ein 
Wojewodſchaftsſchiedsamt gebildet, für die Land⸗ 
güter unter 100 Hektar Kreisſchiedsämter. Die 
Wojewodſchaftsſchiedsämter entſcheiden in Spruch⸗ 
follegien von 5 Mitgliedern, die Kreisſchieds⸗ 
ämter in Spruchkollegien von 3 Mitgliedern. 
Außer dem Vorſitzenden ſetzen fih die Spruch⸗ 
kollegien paritätiſch aus Vertretern der Land⸗ 
wirtſchaft einerſeits und Vertretern von Banken, 
Handel und Gewerbe andererſeits zuſammen. 
Den Wojewodſchafts⸗Spruchkollegien muß ein Ver⸗ 
treter des ſogenannten organiſierten Kredits 
(Banken, Genoſſenſchaften) angehören. Die Mit⸗ 
gleider der Spruchkollegien ſollen nach Möglich⸗ 
keit eine juriſtiſche Ausbildung haben. Bei den 
Wojewodſchafts⸗Spruchkollegien muß ein Mit- 
glied Juriſt fein. i 

Die Schiedsämter find zuſtän dig: 

1. für die Niederſchlagung von Schuldbeträgen 
in einer Höhe, welche den Zinsbeträgen ent⸗ 
ſpricht, die vom Gläubiger in der Zeit vom 1. Ja⸗ 
nuar 1927 über den geſetzlichen Zinsfuß hinaus 
erhoben worden find; 

2. für die Ratenzerlegung von Schulden bis 
zu 7 Jahren, bzw. bei Verpflichtungen aus dem 
Titel von gerichtlichen oder vertraglichen Erb⸗ 
und Familienauseinanderſetzungen bis zu zwölf 
Jahren, für die Bewilligung einer Karenz für 
die erſten beiden Jahre und für die Herabſetzung 
der Zinſen bis zu £% jährlich. 

Obige "Be immungen finden: fa) auf Forde⸗ 
rungen aus adem Titel von Warenlieferungen, 

y 


Entſcheidung zugunſten des Schuldners ausfiel, 


gültig und unterliegt der Anfechtung durch Klage 


verletzt wurden 


oder dem geltenden Recht widerſpricht; 
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die nach dem 1. Dezember 1931 entftanden find, 1 
b) auf Hypothekenforderungen, mit Ausnahme — 
der Sicherungshypotheken, c) auf Forderungen 
aus dem Titel von Crb- und Familienauseinander⸗ 
ſetzungen und neuen Kreditoperationen, die nach 
dem 1. Juli 1932 entſtanden find, wobei es jez 
doch bei der Erneuerung von Verbindlichkeiten 
auf den Zeitpunkt der erſten Verbindlichkeit ann! 
kommt, keine Anwendung. 4 


Die Herausnahme der Hypothekenforderungen 
aus der Kompetenz der Schiedsämter erklärt ſich 
dadurch, daß für Hypotheken durch Geſetz vom 
29. März 1933 eine Herabſetzung der Zinſen auf 
69% jährlich und ein generelles Moratorium bis 
zum 1. Oktober 1934 vorgeſehen iſt. Die Zinſen 
und Koſten von Hypotheken jedoch, die von dem 
Moratorium nicht erfaßt werden, fallen in die 
Kompetenz der Schiedsämter. 


Angemeldete Gegenanſprüche werden abge⸗ 
zogen, mit Ausnahme folgender Fälle: a) wenn 
der Gläubiger erſt nach Anhängigmachung des 
Verfahrens vor dem Schiedsamt Schuldner des 
Beſitzers des Landgutes wurde, b) wenn der 
Schuldner des Beſitzers eines Landgutes die 
Forderung, welche vor Anhängigmachung des 
Verfahrens entſtanden iſt, erſt nach Anhängig⸗ 
machung des Verfahrens erworben hat; 

3. für die Herabſetzung des Pachtzinſes, wenn 
dieſer im Verhältnis zu den geänderten wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedingungen zu hoch erſcheint, auf 
die Dauer der nächſten 2 Jahre, ſowie auch rück⸗ 
wirkend für den rückſtändigen Pachtzins der 
letzten 2 Jahre, wobei der rückſtändige Pacht⸗ 
zins auch in Raten zerlegt werden kann; ferner 
für die vorzeitige Auflöſung von Pachtverträgen 
gegen entſprechende Entſchädigung, wenn die 
Verpachtung der Sanierung des Betriebes durch 
Abverkauf im Sinne des Geſetzes vom 12. März 
1932 im Wege ſteht. 

Gegenſtand eines Verfahrens vor den Schieds⸗ 
ämtern können Forderungen folgender Gläubiger 
nicht ſein: a) Staat, b) Selbſtverwaltungsver⸗ 
bände, o) ſtaatliche Selbſtverwaltungsunternehmen 
und banken, d) langfriſtige Kreditinſtitute, e) 
Banken, t) Kreditgenoſſenſchaften, deren Lifte 
der Finanzminiſter feſtſetzt, g) Gemeinde-, Spar⸗ 
und Darlehnskaſſen, h) Sozialverſicherungsin⸗ 
ſtitute, i) rückſtändige Forderungen des Haus- 
perſonals, der Arbeiter und Handwerker, die auf 
Landgütern beſchäftigt find. ; s 

Forderungen, welche von den oben unter 0 
bis h) genannten Gläubigern nach dem 1. Juli 
1932 erworben wurden, fallen unter die Kom⸗ 
petenz der Schiedsämter. Ebenſo fallen die o ben 
genannten Gläubiger in bezug auf Pachtver⸗ 
träge (ſiehe oben Punkt 3) in die Kompetenz 
der Schiedsämter. 

Die oben unter 1 und 2 erläuterten Berechti⸗ 
gungen der Schiedsämter finden auch bezüglich 
rechtskräftiger Gerichtsentſcheidungen Anwen⸗ 
dung, die Berechtigung zu 1 jedoch nur dann, 
wenn der Einwand des Wuchers in dem Gerichts⸗ 
verfahren nicht geltend gemacht wurde. Die 
Entſcheidung der Schiedsämter in bezug auf 
Verbindlichkeiten, für die außer dem Schuldner 
auch noch andere Perſonen (folidarifch, ſubſidiär 
oder aus einem ſonſtigen Titel) haften, erſtrecken ſich 
auf alle verpflichteten Perſonen (mit Ausnahme der 
Inſtitute des organiſierten Kredits), wenn die 


welcher die Valuta aus dieſer Verpflichtung ent- 
gegengenommen hat. RES 
Das Schiedsamt entſcheidet auf Grund eines 
Antrags des Beſitzers eines Landgutes, des Gläu⸗ 
bigers oder beider Parteien. Die Verhandlungen 
ſind öffentlich und mündlich. Das Schiedsamt 
kann Beweiſe jeglicher Art zulaſſen und ſelbſt 
durchführen und iſt hierbei an keinerlei geſetzliche 
Beweisgrundſätze gebunden, ſondern ſoll nach 
freier Überzeugung, die unter Berückſichtigung 
ſämtlicher Umſtände gewonnen wurde, ent⸗ 
ſcheiden. Die vor dem Schiedsamt geſchloſſen 
Vergleiche ſtellen ebenſo wie die Entſcheidungen 
einen Exekutionstitel dar. À 8 


Die Entſcheidung des Schiedsamtes ift end⸗ 
an das Bezirksgericht nur in folgenden Fällen: 
1. wenn das Schiedsamt feinen Kompetenz- 


bereich überſchritten hat; ; i 
2. wenn perena Verfahrensvorſchriften 


rt 


3. wenn die Entſcheidung unverſtändlich iſt | 
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4. wenn wichtige Umſtände, die auf die Enk⸗ 
ſcheidung von Einfluß find, nicht unterſucht 
wurden; 

5. wenn Gründe vorliegen, welche die Grund- 
Inge für eine Wiederaufnahme des Verfahrens 

ilden. 

Die Koſten des Verfahrens vor den Schieds⸗ 
jämtern dürfen in einem einzelnen Falle die ent- 
ſprechenden Gerichtskoſten nicht überſchreiten. 
Die Koſten trägt der Antragſteller. Näheres über 
die Koſten wird der Landwirtſchaftsminiſter durch 


8 u 
40. Jahresverſammlung 


; des Bezirkslehrervereins 
deulſcher Lehrer und Lehrerinnen 
Kleinpolens in Sfryj 


Am 15. Juni feierte die deutſche Lehrerſchaft 
Kleinpolens im evangeliſchen Gemeindehauſe von 
Stryj den 40jährigen Beſtand ihrer Standes- 
organiſation. Reichhaltig, wie es eine Jahres- 
bverſammlung erfordert, war auch diesmal das 
Programm. 

Wie ſegensreich und bedeutungsvoll ſich bisher 
die Tätigkeit des Vereines, der ſeit 1892 beſteht, 
zum Wohle eines jeden Schulmeiſters ausgewirkt 
hat und zu einem der wichtigſten Kulturfaktoren 
Unſeres hieſigen Volksſplitters geworden iſt, ging 
aus dem trefflichen Vortrag „Vierzig Jahre 
Lehrerverein“, den der jetzige Obmann, Herr 
Oberlehrer Rudolf Mohr gehalten hat, hervor. 


= 
Di 


Verantwortungsvoll ruhte die Vereinstätigkeit 
auf den Schultern der bisherigen Obmänner. — 
Vom Jahre 1892—1903 leitete den Verein Schul⸗ 
rat Dir. Paul Th. Butſchek, von 1903—1909 
„Lehrer Andreas Bolek aus Weinbergen, von 
1909—1913 Dir. Joh. Müller aus Stanislau, 
913 und 1914 t Sberlehrer Heinrich Breyvogel 
us Geflendorf, 1920—1922 Dir. Guftav Kintzi 
us Lemberg, 1922—1927 das 2. Mal Dir. Joh. 
Müller, 1927 bis heute Oberlehrer Rudolf Mohr 
aus Joſefsberg. — Alle dieſe Männer erwarben 
fih große Verdienſte um den Verein. 


—— 


N Grüße e Des ee 


ttigkeitsbericht über das verfloſſene 
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Ausführungsverordnung feſtſetzen. Letzterer übt 


auch die Aufſicht über die Tätigkeit der Schieds⸗ 
ämter aus. 

Das Geſetz trat am 29. April 1933 in Kraft. 
Gleichzeitig verlor die Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 23. Auguſt 1932 über die Schieds⸗ 
ämter des landwirtſchaftlichen Kleingrundbeſitzes 
ihre Geltung, Die Kompetenz und Agenden der 
auf Grund der aufgehobenen Verordnung ge⸗ 
bildeten Schiedsämter gehen auf die neuen Kreis⸗ 
ſchiedsämter über. 


Aus Stadt und Land 


Vereinsjahr. Der Verein zählt 107 Mitglieder. 
Er gliedert ſich in 4 Zweigvereine, die alljährlich 
4 bis 5 mal zu pädagogiſchen Beratungen und 
Arbeiten zuſammentreten. Der Neu⸗Sandezer 
Verein hatte 7 Referate und 8 praktiſche Lektionen 
gehalten, der Stryjer 6 Referate und 3 Lektionen, 
der Stanislau⸗Kolomyjer 3 Referate und 3 Qef- 
tionen und der Lemberger 2 Vorträge und 1 Lehr⸗ 
probe. Im Durchſchnitt haben ſich 71% der Mit⸗ 
glieder an den Sitzungen beteiligt, der Arbeitsgeiſt 
war ein rühriger. Durch die rege Verbindung, 
die der geſchäftsführende Ausſchuß mit der Haupt⸗ 
leitung und anderen Perſönlichkeiten aufrecht er- 
hielt, war es auch diesmal möglich geworden, 
Geldſpenden einigen notleidenden Lehrerfamilien, 
Witwen und Waiſen, zukommen zulaſſen. Auch 
wurden mehrere Schulen mit Lehrmitteln von der 
Kattowitzer Bücherei beteilt. 


Nach dem erſtatteten Kaſſabericht und nach 
erteilter Entlaſtung, wurde der alte Vorſtand in 
feiner früheren Zuſammenſetzung wiedergewählt. 
Bei dem Punkte „Allfälliges“, ſtellte Oberlehrer 
Lanz aus Dornfeld den Antrag, auf Grund der 
noch vorhandenen Gemeindearchiven eine Chronik 
der deutſchen Schulmeiſterei Kleinpolens im 
Laufe von 10 Jahren zu verfaſſen. Hierzu fordert 
er jeden Schulmeiſter auf, mitzuwirken; denn 
ſonſt könne das Werk nie zuſtandekommen. Der 
Antrag wurde einſtimmig beſchloſſen; ebenſo 
wurde die vom Antragſteller ſkizzierte Dispoſition 
der Chronik gutgeheißen. 

Von 5— 7 Uhr nachmittag war die Lehrerſchaft 
beim Kindergartenfeſt der Gemeinde Stryj an⸗ 
weſend. Bei dieſer Gelegenheit hielten einige 


Mitglieder des Vereines Anſprachen an die 


Gemeinde, wieſen ganz beſonders auf die pädago⸗ 
giſche Bedeutung des Kindergartens hin. 

Der Abend vereinigte nochmals alle Vereins⸗ 
mitglieder im kleinen Gemeindehausſaale. Heiter 
und fröhlich, bei Sang und Klang verlief dieſer. 
Lehrer E aus B. konnte über jeden etwas Schönes 
ſingen, bei jedem hatte er etwas Liebes auszu⸗ 
ſetzen; ebenſo waren feine pfälziſchen Vorleſungen 
nicht mit Gold zu bezahlen; ſeine, den ſchönen 
Damen dargereichten Anzüglichkeiten, waren ein- 
fach köſtlich. Viel Spaß und Applaus löſte die 
vorgeführte ſehr naturgetreue „Garde“ aus; — 
auch das könnte man eine bodenſtändige Arbeit 
nennen! Nur allzu raſch verlief der Abend, in. 


allerbeſter Stimmung ging man auseinander. 
Solotwina. (Schlußfeier.) Eine beſon⸗ 


dere Freude bereiten unſern Schulkindern die 
Vorbereitungen zu den Schlußfeiern. Wie eifrig 
find fie da bei der Sache, wie gern erſcheinen 
ie zu den Proben und wie ungeduldig erwarten 
ie das Herannahen des Abends, an welchem fie 
— die Kleinen — auch mal im Mittelpunkt 
ſtehen und mit ihren Leiſtungen und Darbietun⸗ 
gen die Erwachſenen erfreuen können. Anſere 


diesjährige Schlußfeier fiel auf den letzten Sonn⸗ 
tag im 


Schuljahr, auf den 11. Juni. Am 
Abend des oben genannten Tages, füllte ſich 
unſer Schulraum mit zahlreichen Zuſchauern, 
welche durch ihr Erſcheinen den kleinen Schau⸗ 


ſpielern ihr Intereſſe an der Sache bekunden 


wollten, Nach dem Begrüßungsliedchen „Gott 
grüße dich“ vom Kinderchor geſungen, kamen 
zum Vortrag kurze Kinderſzenen „Der Schuſter“, 
„Das kranke Mariechen“, „Ein Spaziergang“, 
poe Srne welche von den Kindern vor⸗ 
trefflich wiedergegeben, bei den Zuſchauern viel 


Heiterkeit erregten. Im Mittelpunkt des Abends 


ſtand das Märchenſpiel „Die drei Spinnerin⸗ 
nen il flott und mit dem richtigen Ernſt 


Sache gut zu machen, und ſo richtig ſich hinein⸗ 
leben, hineindenken und hineinfinden in ein 


ſein 30. Dienſtjahr überhaupt und an dieſer = 


Mahlgerste 


Anſere Kleinen verſtehen es, ihre Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
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Märchenſpiel vermag doch nur eine Kinderſeele. 
Wie ſtolz und mit welch glänzenden Augen nah⸗ 
men ſie dann den Beifallsſturm — der ihnen 
galt — entgegen. Mit den beiden Liedern $ 
„„Waldkonzert“ und „Abendglöcklein“ ſchloß die 
Feier. Sie hatte ſich bis ſpät in den Abend ; 
hineingezogen. A—D. 


Unterwalden. Der zweite Pfingſtfeiertag war 
für die Gemeinde ein Tag beſonderer Freude. 
Vormittags Pfarrgottesdienſt und Konfirmas 
tion, nachmittags Schulfeſt. Auf Grund der 
Prophetenworte Heſekiel Kap. 36, V. 26 und 27, 
predigte Herr Pfarrer Ettinger⸗Lemberg vom 
richtigen Pfingſtherzen, um welches er für die 
Gemeinde bat. Anſchließend an die Predigt fand 
die Einſegnung der fünf Konfirmanden und die 
Erteilung des hl. Abendmahles an die Neu⸗ 
E und andere Gemeindeglieder 
tatt. : 

Am Nachmittage verſammelte ſich alt und 
jung zu dem nun in der Gemeinde liebgewor⸗ 
denen Schulfeſt. Da die Luft rauh war, konnte 
dieſes leider nicht wie ſonſt im großen Pfarr⸗ 
garten unter ſchattigen Bäumen, ſondern mußte 
im dichtgedrängten Saale, wo die Ungeduld der 
kleinen Kinder ſtörend war, abgehalten werden. 
Nach herzlichen Begrüßungsworten des Orts⸗ 
lehrers, die beſonders dem Herrn Pfarradmini⸗ 
ſtrator, wie auch allen anderen Erſchienenen 
galten, erfolgte die Aufführung des Schul⸗ 
entlaſſungsſpieles: „Was will ich werden?“ von 
W. Schüneman und „Die drei Spinnerinnen“ 
von Paul Matzner, durch die Schulkinder. So⸗ 
wohl die Konfirmanden, die nun die Schule 
verlaſſen und denen beſonders das erſte Stück 
zur Lehre dienen ſollte, ſowie auch die andern 
kleinen Spieler gaben ſich redlich Mühe, recht 
eindrucksvoll darzuſtellen, was den meiſten auch 
glänzend gelang. Herr Pfarrer Ettinger, als 
Feſtredner, ſtellte in den Mittelpunkt ſeiner Aus⸗ 
führungen die harmoniſche Zuſammenarbeit von 
Schule und Haus bei einer gedeihlichen Er⸗ 
ziehung der Kinder, ſtellte den Verſammelten 
die Wichtigkeit des Beſitzes einer evangeliſchen 
Schule vor die Augen und ermahnte zu treuem 
Feſthalten dieſes von den Vätern ererbten 
Gutes. Amrahmt waren die Vorſtellungen von 
Deflamationen und Geſängen der Schulkinde. 

Beſucht wurde im vergangenen Schuljahr die | 
Schule von 47 evangeliſchen und 3 anders⸗ 
gläubigen Kindern. Der Schülerſtand fürs kom⸗ 
mende Schuljahr beträgt 53 durchwegs evan⸗ 
geliſche Kinder. Vom Kreisſchulinſpektor viſi⸗ 
tiert wurde die Schule im Februar d. J. — 
Mit dem abgelaufenen Schuljahr beendete auch 
Herr Lehrer Adolf Rudolf, ein Hohenbacher, 


Schule. Herr Pfarrer Ettinger beglückwünſchte 
den Jubilar und wünſchte ihm Gottes Beiſtand 
in der weiteren Arbeit, und Kurator Edmund 
Jung, ein Schüler des Jubilars, dankte ihm im 
Namen der Gemeinde für ſeine bisherige er⸗ 
ſprießliche Arbeit. „Nun danket alle Gott“, von 
allen ſtehend geſungen, bildete den Abſchluß des 
ſchönen Feſttages. á >> 
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Die Türme 


Von Lueg Bernis 


Der junge Wittich ſtand am 
Fenſter des D⸗Zuges und blickte 
1 Aus der blaſſen Ferne 
ob ſich das Gewinkel der Stadt, 
aus dem klar zwei Türme auf⸗ 
ſtiegen. Als er dieſe Türme be⸗ 
merkte, kroch es lähmend wie 
Schnee über ihn; ein Schreck griff 
jäh nach ſeinem Herzen. Wittich 
fragte ſich vergebens, was denn 
an dem Bild dieſer Stadt, das 
letzt raſch deutlicher wurde, dieſer 
ihm noch unbekannten Stadt zum 
Erſchrecken wäre... Aber plötzlich 
wußte er es: dieſe Türme kannte 
er Er hatte ſie nie im Wachen 
geſchaut, nicht in der Wirklichkeit. 
Aber — nächtens — im Schlaf — 
im Traum. Er entſann ſich jetzt 
auf einmal dieſer Merkwürdig⸗ 
feit: diefe Türme geträumt zu 
haben. Nicht einmal nur, oftmals 
traten ſie in ſeinen Traum. Und 
nun tauchten ſie plötzlich wirklich 
vor ihm auf. Keine gewöhnlichen 
Kirchtürme, wie man ſie in allen 
Städten der Welt finden kann. 
Nein — abſonderlich geformt — 
ſchwer, wuchtig, altersdunkel, von 
mittelalterlich dickem, grauzerfreſ⸗ 
ſenem Mauerwerk. Niemals zu⸗ 
vor kannte Wittich je eine ähn⸗ 
liche Kirche. Und auch nie das 
Bild jener Stadt, in die er jetzt 
51 jam allererſtenmal im Leben — 
reiſte. 


„Das Eigentümliche daran ſchien 
ihm folgendes: jedesmal, wenn er 
von biejen Türmen träumte, über⸗ 
fiel ihn eiſiges Entſetzen. das ſo 
ſtark an ihm rüttelte, daß er er⸗ 
wachte. Der junge geſunde Bur⸗ 
ſche Wittich dachte dann nicht wei⸗ 
zer über dieſe Träume nach Nur 
letzt, als er dieje ihm wohlbekann⸗ 
ten Türme jo unerwartet vor fi” 
ſah, fiel es ihm wieder ein. 


Er wandte ſich ab und ſuchte die 
innere Erregung, in die ihn dieſer 
Eindruck verſetzte, zu bannen. In⸗ 
des er den D⸗Zug entlang ſeinem 
Abteil wieder zuſchritt und ſich 

dort auf ſeinem Sitz niederließ, 
verdrängten raſch andere Gedan⸗ 
ken die Seltſamkeit Er dachte an 
die neue Stellung, zu deren An⸗ 
tritt er ſich in dieſe Stadt begab. 


Plötzlich glitt ſein Blick, durch 


einen Zufall, ſeitwärts, und wie⸗ 
der öffnete ſich vor ihm das Pa⸗ 
norama der nahen Stadt: fetzt 
ſchon recht deutlich, paſtellbunte 
dächer, auf die Sonne fiel, und 

er denen zwei ſchwere Türme 
wie ein Verhängnis drohten. 
Selbſt das Sonnenlicht vermochte 
das graue Gemäuer nicht zu er⸗ 
hellen. Betroffen wandte er ſich 
ab, aber die flüchtige Anſchauung 
genügte, um das Bild erſtehen zu 


laſſen, und es ergänzte ich dann 


von ſelbſt vor feiner Phantaſie. 
Er wußte gewiß; in dem Turm 
BE hing eine Glocke; an den Sei⸗ 
1 Kirche, nahe dems Portal, 
klebten große Plaſtiken von Heili⸗ 


O ſt deut ſches Volksblatt 


Der sechste Sinn 
des Hundes 


Man weiß, daß Hunde, wenn 
man ſie in völlig fremde Gegen⸗ 
den bringt, alsbald wieder in die 
alte Heimat zurückfinden. In 
jüngſter Zeit nun hat ſich die 
Wiſſenſchaft mit dieſer merkwür⸗ 
digen Fähigkeit des Hundes expe⸗ 
rimentell beſchäftigt und feſtge⸗ 
ſtellt, daß es nicht etwa die „gute 
Naſe“ des Tieres iſt, die ihm wie⸗ 
der den Weg zurück in die alte, 
gewohnte Amwelt weiſt, daß auch 
nicht das Auge die ausſchlagge⸗ 
bende Rolle ſpielt, ſondern, daß 
der Hund über einen erſtaunlich 
gut ausgebildeten Orientierungs⸗ 
ſinn verfügt. 

Zu den Experimenten wurden 
Schäferhunde und auch ein kleines 
Stadthündchen hinzugezogen. Bei 
dem erſten Verſuch währte es 
etwa eine halbe Stunde, bis die 
Tiere die Richtung Heimat richtig 
ermittelt hatten und ſich dann auf 
den Weg machten. Unterwegs gin⸗ 
gen ſie Menſchen, Fuhrwerken, 
Autos uſw. ſtets in weitem Bogen 
aus dem Wege, auch wenn ſie von 
fernher Gehöfte und dergleichen 
ſahen, machten fie einen großen 
Bogen herum. Der zweite Ver⸗ 
ſuch wurde faſt drei Wochen jpäter 
unternommen. Der Schäferhund, 
der zu dieſem Verſuch herangezo⸗ 
gen wurde, fand diesmal die ge⸗ 
naue Richtung, in welcher er nach 
Hauſe zurückzukehren hatte, be⸗ 
reits nach fünf Minuten. Ein hal⸗ 
bes Jahr ſpäter wurde ein dritter 
Verſuch unternommen. Diesmal 
dauerte es etwas mehr als eine 
halbe Stunde, bis der Hund mit 
ſich über die einzuſchlagende Rich⸗ 
tung ins Reine gekommen war. 


Wiewohl der Beſitzer des Tieres 
inzwiſchen ſeine Wohnung gewech⸗ 
ſelt hatte, lief der Hund ſofort 
wieder in das alte Haus zurück. 

Dieſes eigenartige Orientie⸗ 
rungsvermögen der Hunde iſt an 
ſich wiſſenſchaftlich freilich bis 
heute noch nicht ausreichend ge⸗ 
klärt. 
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Das Tier, das die meiste 
Lebenszeit vershläft 


Das Alpenmurmeltier, das auf 
deutſchem Boden nur noch in den 
bayriſchen Alpen anzutreffen iſt, 
dehnt ſeinen Winterſchlaf oft 
überaus lange, bisweilen zu zehn 
Monaten jährlich, aus. Es ſchlägt 
ſeine Wohnung niemals im Walde 
ſelber auf, ſondern zieht Nordfeite 
Bergreviere vor. Die Nordſeite 
der Berge wird von ihm grund⸗ 
ſätzlich vermieden, da es Anſpruch 
auf reichlich viel Sonne erhebt. 
Ebenſo benötigt es viel friſches 
Waſſer. Seinen Nahrungsbedarf 
beſtreitet es hauptſächlich aus 
würzigen Kräutern, Gräſern und 
Wurzeln. 


— 


Die Speiskarte der 
Raupen 


Es ift nicht etwa fo, daß die 
Raupen alles an Nährſtoffen ver⸗ 
tragen können, was ihnen in den 
Weg kommt. Die weitaus größte 
Mehrzahl der Raupen iſt an ein 
ganz beſtimmtes Menü gebunden, 
da nur ganz beſtimmte Pflanzen⸗ 


blätter von ihrem Organismus 


vertragen werden. Eine beſonders 
intereſſante Wahrnehmung iſt nun 
bei den Kohlweißlingen gemacht 
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worden. Der Kohlweißling bevor⸗ 
zugt als Nahrung in erſter Linie 
den Kohl. Daher auch ſein Name. 
Bei der Einſchleppung von Kohl⸗ 
weißlingen nach Amerika geſchah 
es, daß die Kohlweißlinge, da ſie 
die gewohnte Nahrung nicht an⸗ 
trafen, über die Brunnenkreſſe 
herfielen. Warum ausgerechnet 
die Brunnenkreſſe? Weil die 
Brunnenkreſſe die einzige Pflanze 
iſt, die ihrer heimiſchen Zuſam⸗ 
menſetzung nach der Kohlpflanze 
am nächſten kommt. 

—0— 


Der Fisch mit den tüni 
Namen 


In den Flüſſen und Seen unſe⸗ 
rer Heimat, doch auch im Brack⸗ 
waſſer der Oſtſee, iſt ein Fiſch an⸗ 
zutreffen, der viel Aehnlichkeit 
mit dem Döbel hat: der Aland. 
Man nennt ihn auch Nerfling, 
Orfe, Rohrkarpfen und Kühling. 
Die typiſchen AUnterſcheidungs⸗ 
merkmale gegenüber dem Döbel 
ſind kleinere Schuppen und ein 
kleineres Maul. In den wärme⸗ 
ren Monaten trifft man ihn 
meiſtens im flachen Waſſer, in der 
kälteren Jahreszeit hingegen ſteigt 
er tiefer hinab. Im Frühjahr legt 
er in fließendem Waſſer mit ſtei⸗ 
nigem Untergrund die Eier ab. 
In der Hauptſache ernährt er ſich 
mit Kerbtieren und Gewürm, zu⸗ 
weilen iſt ihm auch Fiſchbrut an⸗ 
genehm. Es iſt beinahe ein Kunſt⸗ 
tüd, den Aland an die Angel zu 
bekommen, denn gerade dieſer 
Fiſch iſt außerordentlich Heu. 


Dazu entwickelt er eine erſtaun⸗ 


liche Gewandtheit, ſo daß es ge⸗ 
ratener iſt, ihm mit dem Netz und 


nicht mit der Angel auf den Leib > 


zu rüden. 


gen. In dem kurzen Augenblick 
und aus ſolcher Entfernung konnte 
er vorhin unmöglich ſolche Einzel⸗ 
heiten bemerkt haben. Aber jetzt 
kam der Zug nah heran. Ob es 
ſtimmte? Ob ſich das Geträumte 
mit der Wirklichkeit deckte? Mit 
einer Spannung ohnegleichen trat 
er wieder an das Fenſter. Er ver- 
lich: dort hing die Glocke im 
ee dort, über dem bogigen 
Portal wuchſen aus dem Stein die 
Geſtalten der Heiligen. 

Er erſtarrte. Alles ſtimmte ge⸗ 


nau mit ſeiner Vorſtellung über⸗ 
ein. Inzwiſchen näherte ſich der 
ug ſchon der Station. Die Rei⸗ 
enden ſtanden auf, um in ihre 
Mäntel zu ſchlüpfen, und hoben ihr 
Gepäck aus dem Netz. Auch Wit⸗ 
tich machte ſich fertig, indes er ſich 
alle verwirrenden Gedanken ge⸗ 
waltſam aus dem Sinn jagte. Er 
ing, mit ſeinem ai: in der 
Sanh 9100 5 wen mas wo 
er gleich hinter der Tür, aus- 
1 aufſtellte. Der Zug 
ielt jetzt auf der offenen Strecke. 


Im nächſten Augenblick gab es > 
einen furchtbaren Stoß Eine un⸗ 


geheuerliche Gewalt ſchleuderte i 


alles durcheinander. Ein metalli⸗ 


ſches Krachen und Berſten der 
Eiſenteile wurde von vielſtimmi⸗ 

gem Schrei übertönt. 3 

Ein Eiſenbahnunglück hatte ſich 

ereignet. Unter den Opfern be⸗ 

fand ſich der junge Wittich. Ehe er 

die Beſinnung verlor, ſaugten ſich 

ſeine Augen an den Türmen feſt, 

die in das Blau des Himmels 

aufragten . 
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O ſt deutſches 


Volksblatt 


FÜR DIE JUGEND 


Frisch gewagt und frisch hinaus! 


„Mich reut kein Tag, wo ich auf 
Berg und Hügeln durch meines 
Gottes ſchöne Welt geſchwärmt“, 
ſagt Gerok und von Goethe ſtammt 
das Wort: „Was ich nicht erlernt 
habe, habe ich mir erwandert“, 


Wohl dem, der die wunder: 
jamen Gottesgaben, wie fie uns 
zäglich aufs neue in unerſchöpf⸗ 
licher Fülle geboten werden, mit 
rechtem Verſtand verwertet, der 
nicht müde wird, der freigiebigen 
Lichtſpenderin Sonne nachzuwan⸗ 
dern und der Natur tauſendfache 
Geheimniſſe aufzuſuchen. 

In der Tat: Es geht beim Wan⸗ 
dern nicht allein um die harmoni⸗ 
ſche Ausgeſtaltung des Körpers, 


ſondern auch um die harmoniſche 


Ausbildung des Geiſtes. Heute, 
da „Licht“ und „Luft“ in leuchten⸗ 
der Schrift auf dem Banner der 
Volksgeſundheit ſtehen, hat die 
Jugend, die einmal die Verant⸗ 
wortung um Heimat und Vater⸗ 
land zu tragen hat, allen Grund, 
ſich an Körper und Geiſt friſch 
und lebendig zu erhalten. Viel 
Sonnenſchein eingefangen mit 
jungem Herzen, wird froh, ſtolz, 
zghiuyverſichtlich und unbeugſam 
machen ein ganzes Leben lang. 
„Die Pflanze ſelbſt kehrt ſich 


Die mann daß viele Tier⸗ 
gifte eine heilkräftige Wirkung 
haben, läßt ſich bis in die früher 
ſten Zeiten zurückverfolgen. Schon 
damals hat das Schlangengift eine 
große Rolle geſpielt, doch auch mit 
dem Gift der Salamander, Krö⸗ 
i ten, Skorpione und dergleichen 
8 wurden zahlreiche Verſuche ange⸗ 
Stellt. Häufig wandte man über⸗ 

aus grauſame Mittel an, um, wie 

man meinte, das Tiergift zur höch⸗ 

ſten heilenden Wirkung zu brin⸗ 
gen Die Kröten beiſpielsweiſe 
ließ man ganz Sue braten 
und bereitete ſodann aus der Kör⸗ 
permaſſe ein Pulver. Noch, furcht⸗ 
ater wurden vielfach die Skor⸗ 
pione umgebracht und „verarbei⸗ 
t“. Das aus den Skorpionen 


ſchädliche 


dem Lichte zu.“ Wie töricht, ja 
wie ſträflich vergeſſen erſt müßte 
der Menſch ſein, der der unermeß⸗ 
lichen Heilkräfte nicht 
wollte, die uns die Natur ſo wil⸗ 
lig austeilt. Sie kennt keine Ar⸗ 
men und Entbehrenmüſſende. Sie 
e die offenen Hände und die 
ungen aller, wie ſie kommen. 
Das friſch⸗fröhliche Wandern iſt 
nicht nur ein allgemeines Vor⸗ 
beugungsmittel gegen Erkrankun⸗ 
en überhaupt und gegen die 
f Anſammlun von 
Schlacken im Blute, es iſt in vie⸗ 
len Fällen ſogar ein ausgeſpro⸗ 
chenes Heilmittel. Bei blutarmen, 
ſchwächlichen Kindern beiſpiels⸗ 
weiſe haben kurzfriſtige Wande⸗ 


rungen geradezu überraſchende ) 


Erfolge 5 8 1 

Der rechte Wanderer wandert 
mit ganz, ganz leichtem Gepäck. 
And das gilt nicht nur kör⸗ 
perlich, ſondern viel mehr noch 
ſeeliſch. Mit der körperlichen Be⸗ 
dürfnisloſigkeit muß ſich eine freie 
Seele einen, die glücklich iſt, ganz 
frei zu ſein von den engen Höfen 
der Stadt und von den Alltags⸗ 
dingen. Frei, losgelöſt und ſehn⸗ 
ſuchtgetragen im Sinne unſeres 


D 


Altmeiſters Goethe: „Bleibe nicht 


am Boden haften — Friſch ge⸗ 
wagt und friſch hinaus — Kopf 
und Arm mit heitern Kräften — 
Aeberall find fie zu Haus — Wo 
wir uns der Sonne freuen — 


Sind wir jede Sorge los — Daß 


wir uns in ihr zerſtreuen — 
Darum iſt die Welt ſo goan 
; . Th. 
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Gilt, das gesund maddit 


gewonnene Oel ſoute ein vorzug⸗ 
liches Mittel gegen die Peſt, ge⸗ 
gen die Blattern und auch gegen 
Würmer ſein. Bei manchem die⸗ 
ſer damaligen Verfahren war 
man freilich ſehr auf Abwegen; 
denn die Methoden waren nicht 
nur unmenſchlich, ſondern biswei⸗ 
len gänzlich wertlos. Immerhin 
bargen ſie ein gutes Stück richtiger 
Erkenntnis. Der deutlichſte Be⸗ 
weis dafür ſind die Erfolge der 
neuzeitlichen Medizin, die bei⸗ 
ſpielsweiſe das Gift der Klapper⸗ 
ſchlange der Behandlung von 
Lepia und Fallſucht dienſtbar 
macht, während man das Gift der 


Brillenſchlange bei der Heilung! 


von Krebsfällen verwendet. 


achten 


Der balancierende 
Kreisel 


Niedliche Balancierkunſtſtüd 
chen laſſen ſich mit einem Kreiſel 
ausführen, wenn man, unjerei 


Abbildung gemäß, um das unter 
Kreiſelſtück einen ſtärkeren Draht 
legt und die beiden heruntergebo⸗ 


genen Enden des Drahtes durch 
Aepfeln, Kugeln und dergleichen 
beſchwert. Stellt man die Spitze 
des Kreiſels nun auf einen ebe⸗ 
nen Stützpunkt und bringt den 
Kreiſel in drehende Bewegungen, 
dann wird der Kreiſel ſtets das 
Gleichgewicht behalten, in welcher 
Lage er ſich auch befinden mag. 
Auf alle Fälle 2 es notwendig, 
daß die Kugeln (Aepfel oder der- 
gleichen), die wir an den Draht⸗ 
enden befeſtigen, tiefer liegen als 
die Kreiſelſpitze, alſo als die 
Stelle, wo der Kreiſel auf den 
Stützpunkt trifft. 


Schaltenbilder 


Ain Vagabund 


J 1 ruſſ. Wert 


Lolge 0 


rn 


Eiperimenie mu Münzen N 
Sem Geſetz der Trägheit als 
einem wichtigen Naturgeſetz habt 
ihr wohl ſchon gehört. Am augen⸗ 
fülligſten läßt ſich dieſes Träg⸗ 
heitsgeſetz beweiſen, wenn man 
unter einem ſchweren Gegenſtand 
raſch den Boden, auf dem er ſteht, 
fortzieht. Dann rutſcht der ſchwere 
Gegenſtand nicht etwa mit, ſon⸗ 
dern verharrt an der gleichen 
Stelle, eben weil er dem Geſetz 
der Trägheit folgt. | 
Auch an kleinen niedlichen Ex⸗ 


perimenten läßt ſich das Träg⸗ 
heitsgeſetz praktiſch vorführen. 
Nehmt eine größere Flaſche und 
legt, wie es unſere Abbildung 


zeigt, oben auf den Flaſchenhals 
einen aus fertigt Pappe oder der⸗ 
gleichen gefertigten Reifen. Oben 
auf den Reifenrand wird ſodann 
ein Geldſtück gelegt. Schlägt man 
nun den Reifen und zwar von in⸗ 
nen her mit einem ſcharfen Ruck 
(am beſten mit dem Zeigefinger) 
beiſeite, dann wird — vorausge⸗ 
ſetzt, daß ihr geſchickt genug vorge⸗ 
gangen feid — das Geldſtück nicht 
etwa mit dem Reifen wegfliegen, 
ſondern in den Flaſchenhals hin⸗ 
einfallen. | 


Ein ähnliches Kunſtſtück läßt 
ſich mit einem an beiden Enden 
gut geglätteten Korken und zwei 
Ma elſtücken ausführen. Nehmt 
die beiden Geldſtücke ſamt dem 
Korken ſo zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger, daß auf das obere und 
auf das untere Ende des Korkens 
ein Geldſtück zu liegen kommt 
Schlägt man den Korken mit 
einem ſtarken Ruck heraus, dann 
wird ſofort das obere Geldſtück 
auf das untere fallen. 


Was ist eine Melle? 
1 deutſche Meile ; 


— 75 Kilometer 
1 geographiſche Meile 
= 7,42 Kilometer 
1 Seemeile (od. Knoten) e 
i 1,85 Kilometer 
1067 Kilometer 


==. 


Stdeutides 


Volksblatt 


Kart der Mei 


Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabrikanten, hat zuſammen mit ſeinem Freunde Thomas Kroll heim⸗ 
lich die deutſche Reichshauptſtadt verlaſſen und iſt auf dem Luftſchiff 
„Deutſchland III.“ nach Südamerika geflogen. Die beiden jungen Leute 
haben falſche Päſſe, Karl reiſt als „Alfredo Colleani“, Thomas als 
„Elmer Britten“. In ihrer Geſellſchaft befindet fih auch ein älteres 
Fräulein von Collenhouge, eine mehrfache Millionärin. Auf deren Be⸗ 
ſitztum in Montevideo begaben fih die Freunde. Anläßlich eines Feſtes 
im Palaſt des Fräuleins lernt Karl Fräulein Dolores Guerra, Tochter 
des Innenminiſters von Uruguay, kennen. In die illuſtre Geſellſchaft 
platzt auch Fräulein Grit, Tochter eines Bankiers Zaterton in New Pork, 


deren Bekanntſchaft Karl auf dem „Zeppelin“ gemacht hat. Einige Tage 


ſpäter beteiligt ſich Karl, der inzwiſchen Mitglied eines Fußballklubs in 
Montevideo geworden iſt, an einem öffentlichen Fußballwettſpiel, dem 
auch Grit und Thomas zuſehen. 


(8. Fortſetzung.) 


Der Torwart verſucht zu retten, er iſt nach vorn 
geſtürzt und läuft Karl entgegen. Karl läßt ihn dicht 
heran, dann ſchiebt er den Ball mit einem blitzſchnellen 
Stoße einige Meter nach rechts. Der rechte Außen⸗ 
ſtürmer hat darauf gewartet. 

Wie der Wind iſt er da und nimmt den Ball auf. 

Unbehindert läuft er mit ihm ins Tor. 

Raſender Applaus! Miniſter Guerra, der mit 
ſeiner Tochter dem Spiel beiwohnt, iſt begeiſtert. 

„Dolores, hältſt du das für möglich? So ein Fuß⸗ 
ballgenie! Der iſt beſſer wie unſere Beſten!“ 

Neuer Anſtoß! 

Nochmals gehen die Schwarzen mit aller Energie 
los und ſchnüren im Nu die Weißen völlig ein. 

; Aber Karl bewahrt feine Ruhe, denn er ſieht, wie 
prächtig der linke Verteidiger arbeitet. Er iſt überall. 

Jetzt hat er eben wieder mit einem weiten Schuß 
gerettet. 

Karl, der weit zurückſteht, hat beobachtet, wie er 
anſetzt. Er läuft ſo raſch er kann bis zu der aufge⸗ 
rückten Verteidigung der Schwarzen. 

Der linke Verteidiger nimmt den Ball aus der 
Luft, ſteht aber dann ganz verblüfft, denn Karl hat 
ihm mit einem Trick den Ball von den Füßen weg⸗ 
genommen und ſtürmt nun damit vor. 

Er läuft vollkommen frei und wirft dabei einen 
Blick nach links. Der Außenſtürmer geht mit, bleibt 
aber dann wieder zurück. Nein, jetzt muß der Neue 
den Alleingang durchführen. 

Abermals ſtürzt ihm der Torwart entgegen, aber 
gegen Karl kommt er nicht an, der ſchiebt den Ball 
raſch zwei Meter nach rechts. 

Da fühlt er ſich plötzlich vom Torwart nieder⸗ 
geriſſen. Er ſieht deſſen verzerrtes Geſicht, doch da 
weiß ſich Karl zu helfen; ehe der Schiedsrichter ge⸗ 
pfiffen hat, iſt er frei und wieder auf den Beinen. 

Schon verſucht ihn der halbrechte Stürmer, der wie 
raſend vorgeſprungen iſt, zu faſſen, aber um die be⸗ 
wußte Zehntelſekunde iſt Karl ſchneller, und mit einem 
kurzen, ſcharfen Stoß jagt er den Ball knapp über dem 
Erdboden ſicher ins Tor. ; 


Da bricht's aus wie ein Vulkan. Die Menge 


brüllt vor Begeiſterung. Alle rufen: „Colleani . 
Colleani!“ 


Die „Schwarzen“ ſind ſehr verſtimmt. 

Sie empfinden es als eine Schmach ohnegleichen, 
oni ne ein einzelner eine ganze Mannſchaft erſtklaſſig 
macht. 

Es geht um die Ehre der erſten Mannſchaft! 

Noch fünf Minuten ſind Zeit. 

Dieſe fünf Minuten ſind aber beſchämend für die 
erſte Mannſchaft; denn ſie werden von ihr derart roh 
geſpielt, daß ſich das Publikum empört. 

Endlich pfeift der Schiedsrichter ab. 

Die zweite Mannſchaft hat durch Karl das Spiel 
5:8 gewonnen. 

Seine Spielkameraden umarmen ihn und über⸗ 
ſchütten ihn mit Schmeichelworten, der Torwart kommt 
und küßt ihn mitten auf die Wange. 

Als Karl mit ſeinen Kameraden das Spielfeld 
verläßt, da umtoſt ihn der Jubel der zweitauſend Zus 
ſchauer. 

Grit ſieht den jungen Sieger ſtrahlend an, Dolores 
läßt ihre Glutaugen ſpielen; alles drängt zu ihm, 
möchte ihm die Hand ſchütteln. 

Miniſter Guerra ſchließt ihn ſogar in ſeine Arme. 

„Sie ſind ein Meiſter in Ihrer Kunſt, Sennor! 
Wir werden uns dieſen Meiſter nicht entgehen laſſen.“ 

** * 
* 


Zu Ehren des jungen Fußballmatadors Alfredo 
Colleani findet ein Bankett ſtatt, an dem auch Thomas 
und Grit teilnehmen. 

Grits kleine Hände ballen ſich vor Empörung, als 
ſie bemerkt, wie Dolores, die neben ihrem Freunde 
Alfredo ſitzt, mit ihm kokettiert. Doch ab und zu trifft 
Grit ein ſo kameradſchaftlicher Blick des Freundes, daß 
ſie wieder beſänftigt iſt. 

„Ja, ja, man reißt ſich um Alfredo!“ bemerkt 
Thomas, der das Blickfeuer beobachtet hat. 

„Dieſe ſchwarze Schlange ... gefällt fie Ihnen, 
Elmar?“ 

„Sind Sie eiferſüchtig, Grit?“ 

„Ich? Eiferſucht .. nein, zwiſchen guten Freun⸗ 
den gibt's jo was nicht, aber ... ich gönne umjeren 
Freund jeder, nur dieſem Mädel nicht. Morgen gehe 
ich in ein Detektivbüro und hole mir ſichere Auskunft 
über Dolores Guerra ein!“ 

„Erwarten Sie Senſationen, Grit?“ 

„Fauſtdicke! Das iſt eine, die mit den Männern 
ſpielt! Haben Sie nicht den Blick vorhin geſehen, den 
ſie dem finſteren Kerl dahinten zuwarf?“ 

„Das iſt General Argente, der Kriegsminiſter.“ 

„In Uruguay ſcheinen die Miniſter herzlich wenig 
zu tun zu haben.“ \ 

K 7 * 

Karl unterhielt ſich mit jedem einzelnen Spieler 
der erſten Mannſchaft, und es gelang ſeiner gewinnen⸗ 
den Art, ſie zu beſänftigen. Die verärgerten Mienen 
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hellten ſich auf, und Toledas ſchüttelte dem erfolg⸗ 
reichen Fremden ſogar die Hand. 

„Sennor, Sie waren Klaſſe für ſich! Das iſt die 
Wahrheit! Das Spiel haben eigentlich vier Leute ge⸗ 
wonnen: Sie, der linke Verteidiger und die beiden 
Außenſtürmer, die Sie ſo prachtvoll unterſtützt haben. 
Sie werden mich vertreten, Sennor. Ich verlaſſe bis 
zu meiner völligen Geſundung gern meinen Platz, denn 
ich weiß, daß ein Erſatz da iſt, der mich übertrifft.“ 

„Sie ſind zu beſcheiden, Freund Toledas!“ 

„Nein, nein, Sennor, es iſt ſo! Aber ich will mich 
ranhalten, daß ich Sie erreiche. Wie alt ſind Sie, 
Sennor?“ 

„Fünfundzwanzig Jahre!“ ſagte Karl, denn ſo 
ſtand in ſeinem Paß. 

„Genau mein Alter! Wie kommt es, daß man 
noch nie etwas von Ihnen gehört hat?“ 

„Ich habe unter einem anderen Namen geſpielt. 
Dieſer Name muß aber mein Geheimnis bleiben.“ 

„Ich reſpektiere es, Sennor! Ich werde dem Spiel 
am kommenden Sonntag mit Vergnügen zuſchauen.“ 

„Wie iſt der Gegner?“ 

„Ganz ausgezeichnet! Gefährlich durch ſeinen 
brillanten Sturm und ſeine einzigartige Verteidigung. 
Aber mit Ihnen wird unſere erſte Mannſchaft ſie doch 
ſchlagen!“ 


Grit war glücklich, als der Abend zu Ende ging 
und Karl im Auto wieder an ihrer Seite ſaß. 

Sie fuhren heim. SE 

Der Diener Baptiſt hatte ſchon gehört, wie das 
Spiel ausgefallen, daß es durch Karl zu einem Sieg 
für die zweite Mannſchaft entſchieden war, und hatte 
das Hausgeſinde davon unterrichtet. 

Als der Wagen vorfuhr, ſtürzten alle heraus und 
brachten Karl eine begeiſterte Ovation dar. 

„Oh, Sennor haben geſpielt wie ein Gott! 
Montevideo ſpricht begeiſtert davon!“ 

„Es war ſchön, Baptiſt! Aber jetzt ſind wir 
hungrig und namentlich durſtig. Heute kannſt du wie⸗ 
der einmal eine von den Spezialflaſchen heraufholen.“ 

Baptiſt ſtrahlte. 

S Diet, e ennor 

„Wir ſind ſchon mit zwei Stück zufrieden. Juan, 
fahren Sie den Wagen in die Garage!“ 

Fräulein Collenhouge lag mit einer kleinen Un⸗ 
päßlichkeit zu Bett. 

Sie ließ Karl ſagen, daß ſie glücklich ſei über ſeinen 
Triumph. ES „ 


Ganz 


* * 
* 


Zwei Tage ſpäter. 

Karl weilt beim Innenminiſter zu Gaſt. 

Thomas verſucht vergeblich, Grit zu unterhalten, 
aber es gelingt ihm nicht. Das Mädchen iſt in un⸗ 
ruhiger Erwartung. 

Die Uhr zeigt ſchon auf ſieben, und Karl iſt immer 
noch nicht da. ; 

Dafür kommt ein Angeitellter der „Weltauskunf⸗ 
tei“ und überbringt die Auskunft über Miniſter Guerra 
und ſeine Tochter. 

Grit bezahlt mit einem Zwanzig⸗Dollarſchein und 
läßt ſich nicht herausgeben. Aufmerkſam ſtudiert ſie 
die Auskunft durch. 5 

Dann gibt ſie die Bogen Thomas zum Leſen. 

„Sie werden ſtaunen, lieber Freund!“ 


Thomas fällt bald auf den Rücken. 

Nette Sachen ſtehen da drin! Der Miniſter iſt 
durch Schiebung auf ſeinen Poſten gekommen, er gilt 
als Spieler, als Rous trotz ſeiner Jahre, man hält 
ihn für korrupt, bei der Bevölkerung iſt er unbeliebt. 
Seine einzelnen faulen Konzeſſionsgeſchäfte werden der 
Reihe nach aufgeführt. 

Dann wird ſeine Tochter Dolores behandelt. 

Sie war dreimal verlobt, aber immer ging die 
Verlobung auseinander, weil die Bewerber in geld⸗ 
licher Hinſicht nicht den Erwartungen entſprachen, bzw. 
durch Guerra und ſeine Tochter ruiniert wurden. Dieſe 
Dolores mußte eine nette Lebedame ſein! Eine ganze 
Legion Liebhaber wurde da genannt, mit Namen ſogar. 
Das Tollſte aber kam zum Schluß. Da ſtand wörtlich 
zu leſen: „Wie uns bekannt iſt, beſitzt Sennor Bolos 
(folgte Adreſſe) eine Serie von Liebesbriefen der 
Sennorita Dolores, und wir glauben nicht fehlzugehen, 
wenn wir behaupten, daß er ſie für einen Tauſend⸗ 
Peſetenſchein gern verkaufen wird.“ 

„Donnerwetter!“ entfährt es Thomas. „Da müſſen 
wir hölliſch aufpaſſen, daß Karl der ſchönen Dolores 
nicht ins Garn läuft!“ 

„Schön? Geſchmacksſache!“ 

Sie ſind natürlich viel hübſcher, Grit! Sie würde 
ich vom Fleck weg heiraten!“ 

Grit lacht Thomas an. 

„Das ſoll wohl ein Antrag ſein? Ich muß Ihnen 
leider einen Korb geben!“ 

„Antrag? Ach nein, Grit! Ich habe helle Augen 
und jehe, daß aus uns beiden nie ein Geſpann werden 
kann. Aber gute Freunde wollen wir bleiben. das iſt 
auch ſchön. Ich hätte nicht den Größenwahn Sie zur 
Frau zu begehren. Denken Sie, ich habe mir die Frech⸗ 
heit geleiſtet und mich mal über Ihren Herrn Papa 


erkundigt. Ehrenwort, nur aus Neugierde!“ 
„Und?“ 

IIch erhielt eine Antwort, die mich ſtaunen machte: 

Zwanzig Millionen Dollar!“ 


„Langt nicht! Viel mehr! Doch das brauchen 
ſchließlich nicht alle Leute zu wiſſen.“ 

„Sehr vernünftig! Immerhin, man kommt auch 
mit dem Patzen Geld ſchon ein Stück weiter.“ 
já PA denk's auch, Elmar! Möchten Sie ſo reich 
ein? 

„Nee, unter keinen Umſtänden!“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Ach, wiſſen Sie, das iſt mir zu unbequem. Ich 
wünſche mir nur einen Peſo mehr, als ich brauche. 
Sagen Sie mal, Grit, haben Sie Reichtum immer als 
ſo wundervoll empfunden?“ 

„Ich verſtehe, worauf Sie hinauswollen! Da muß 
ich Ihnen jagen, daß ich eine Mutter habe, die mir 
viel Lebensfreude mitgegeben hat. Aber Sie ſprechen 
gerade ſo, als wenn Sie ein armer Teufel wären?“ 

x „Bin ich auch, Grit! Mein Freund Alfredo ſorat 
für mich, bis ich mal das Sprungbrett zu einer Poli- 
tion gefunden habe. Jetzt ſind wir hier zu Gaſt und 
leben wie die Fürſten. Das Weitere wird ſich finden. 
An die Zukunft denke ich augenblicklich noch nicht.“ 

„Aber Alfredo iſt ſehr reich, nicht wahr?“ 

; „Keine Spur, nur gut ſituiert. Von feinem Papa 
nimmt er nichts. Die ſind ja auseinander. Total aus⸗ 
einander, jawohl!“ 

„Aber Fräulein Collenhouge will ihn doch ...“ 

„Zum Erben einſetzen? Sagen Sie ihm das mal, 
er lacht Sie glatt aus, Grit. Nee, der denkt genau ſo 


Folge 20 — ; 


wie ich! Selber aufbauen! Ein kleines Vermögen 
hat Karl ja — doch was heißt ſchon Vermögen, gegen 
Ihres Vaters Millionen iſt's minimal. Aber es ge⸗ 
nügt ihm.“ i 
Grit nagt mit ihren kleinen Zähnchen an der 

Unterlippe. Sie ſucht nach einem Wort. 

„Na, vielleicht finden Sie und Alfredo einmal ver⸗ 
mögende Frauen!“ 

„Ausgeſchloſſen! Eritens-jind He dünn geſät, und 
zweitens lieben wir unſere Freiheit!“ 

Da ſchweigt Grit und ſieht nachdenklich vor ſich hin. 


K 


* 


Ziemlich ſpät kam Karl von ſeinem Beſuch. Der 
Wagen des Miniſters hatte ihn heimgebracht. Karl 
war ſehr ernit, als ihn die Freunde begrüßten. 

„Was haben Sie denn, Alfredo?“ fragt Grit er⸗ 
ſchrocken. 

„Mir iſt eine ganz dumme Sache pajliert . . . ein 
Malheur, das vielleicht nie wieder gut zu machen iſt!“ 

„Was denn, um Gottes willen?“ 

„Wo iſt Fräulein Collenhouge? Ich muß gleich 
mit ihr reden!“ 

„Sie liegt zu Bett, Alfredo, und läßt Sie grüßen. 
Aber wollen Sie nicht ihren Freunden erzählen?“ 

„Ja, das will ich! Gehen wir in den kleinen 
Salon.“ 

Thomas und Grit brennen vor Neugier, als ſie 
Karl gegenüberſitzen. 

„So ſag' ſchon, was geſchehen iſt!“ drängt Thomas. 

„Alſo . ich habe mich verlobt!“ 

Entgeiſtert ſtarren ihn die beiden an. Grit iſt ganz 
blaß geworden. 

25905 Verlobt?“ 


„Ja! 

„Mit dieler .. Dolores?“ ; 

„Ja!! Wenn ich ehrlich fein ſoll 
laſſen! Richtiggehend übertölpelt! 
leidenſchaftlich und ...“ 

. . Sie auch,“ ergänzt Grit. 


verloben 


Verlegen blickt Karl ſie an, dann nickt er und 


fährt feſt fort: „Weiß der Teufel, wie das gekommen 
iſt. Mit einem Male war's geſchehen, da hing ſie mir 
am Halſe und küßte mich!“ 

„Und Sie küßten zurück!“ jaat Grit unerbittlich. 

„Das iſt möglich! Jedenfalls ſtand mit einem 
Male der Herr Papa da. Erſt fuchsteufelswild. mimte 
er dann den beleidigten Edelmann doch als Dolores 
ihm erklärte daß wir uns verlobt hätten, da gab er 
uns ſofort ſeinen Segen!“ i 

Grit ſitzt mit zornig blitzenden Augen am Tiſch. 
Ihre Hände liegen geballt im Schoß. 

Thomas aber biegt ſich vor Lachen. 

„Das iſt eine köſtliche Geſchichte! Was alter 
Junge. das halt du dir nicht träumen laſſen? Kommſt 
nach Montevideo und halt nach ein paar Wachen ihon 
einen Miniſter als künftigen Eidam! Fabelhafte 
Karriere! Wirſt ſicher hier noch einmal Miniſterpräſi⸗ 
dent von einer Revolution bis zur anderen.“ 

‚Snotten Sie nicht. Elmar!“ Wütend ſchleudert's 
ihm Grit entgegen. „Die Sache iſt ſehr ernſt!“ 

Karl ſitzt etwas verlegen auf ſeinem Seſſel und 
ſchüttelt den Kopf. i 

„Ich bin doch ſonſt nicht auf den Mund gefallen! 
Aber als das paſſierte. . da ſtand ich da wie ein be- 
goſſener Pudel. Ganz verhext bin ich mir vorge- 
kommen!“ 


Dolores wird 


O ſtdeutſches Volksblatt 


„Waren Sie auch! Nun, ſchön iſt ja Ihre Braut 

aber tugendhaft! Ach, iit die tugendhaft! Hier 

leſen Sie mal etwas über Ihre Verlobte und Ihren 
künftigen Schwiegervater! Fabelhafte Sache!“ 

Karl nimmt ein wenig unſicher die dargereichten 
Blätter. 

Er lieſt und iſt ganz wie aus den Wolken gefallen. 

„Ein liebliches Bild entrollt ſich da!“ ſagt er am 
Schluß betroffen. 

„Jedenfalls können Sie eine ſolche Dame nicht 
heiraten!“ 

„Stimmt, das kann ich nicht!“ 

„Was wollen Sie tun?“ 

Karl fühlt Grits forſchende Augen. 

„Ein paar Tage, bis der große Fußballkampf vorbei 
iſt, werde ich Bräutigam ſein.“ 

„Und dann?“ forſcht Grit. 

„Wir türmen einfach!“ rät Thomas. „Du ſchreibſt 
der Dolores, daß ſie doch nicht die rechte Frau für dich 
wäre und — ab nach Honolulu!“ 

„Das geht nicht, das wäre keine Handlungsweiſe 
eines Kavaliers!“ 

„Dolores Guerra hat's ja doch nur auf Geld ab⸗ 
geſehen! Natürlich, auch fie erwartet, daß Sie einmal 
die Millionen von Fräulein Collenhouge erben wer⸗ 
den. Auf Geld kommt's ihr an! Geben Sie der Dame 
eine anſtändige Entſchädigung, und ſie wird Sie in 
Gnaden entlaſſen.“ ; 

„Was verſtehen Sie unter anſtändiger Entſchädi⸗ 
gung?“ 

„Fünfhunderttauſend Peſeten das genügt!“ 

„Reizend. fünfhunderttauſend Peſeten. . das 
ſagen Sie ſo leichthin, Grit, als wenn's ein Butterbrot 
wäre. Ich beſitze aber das Geld nicht.“ 

„Fräulein Collenhouge ..“ 

„Kommt gar nicht in Frage! Nein, eine andere 
Löſung muß ſich finden. Aber was denn, zerbrechen 
wir uns heute nicht den Kopf darüber.“ 

„Ich bin für raſche Ordnung! Ich mache Ihnen 
einen Vorſchlag .. ich . ich leihe Ihnen das Geld!“ 

Karl ſchüttelt den Kopf. 

„Das geht nicht, Grit, denn ich könnte es Ihnen 
vermutlich nie wiedergeben.“ 

Ihr Vater 

„Sie mijjen, daß wir getrennt find und es ſicher 
auch bleiben werden.“ 

„Sie werden aber doch einmal ſein Aniverſalerbe?“ 

„Das iſt unbeſtimmt. Damit kann ich nicht rechnen.“ 

Karl muß unwillkürlich lächeln, als er an den 
bewußten Papa denkt. der nicht ſein Papa iit. 

„Ach. Alfredo, Sie machen mir Sorgen!“ ſeufzt 
Grit traurig. ; 

„Sa, ja. wir Männer find ſchlimm und manchmal 
dumm wie die Säualinge. Aber tröſten Gie fih it 
laſſe mich nicht verheiraten! Geben Sie mir bitte doch 
die Auskunft noch einmal.“ 5 

Karl liet das Ganze ein zweites Mal aufmerkſam 
durch. Da ſteht auch: „Als ihr gegenwärtiger Liebhaber 
gilt der General Argente.“ : 

„Ja, ja. da muß man an der Liebe zweifeln.“ 

„Ach. Sie haben wohl noch Illuſionen? Mein 
lieber Don Alfredo, Sie find ja ein ſehr hübſcher Menih. 
aber glauben Sie nicht. daß Frauen. wie Dolores 
Guerra, darauf ſehen! Ausgeſchloſſen!“ 


„Alſo, die Verlobung muß rückgängig gemacht wer⸗ 


den! Erſtens mag ich ſie nicht, und zweitens muß es 
ein deutſches Mädel ſein!“ EEE 
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Grit ſieht Karl enttäuſcht an. 

„Ein deutſches Mädchen? In anderen Ländern 
wachſen doch auch hübſche Mädels!“ 

„Wird nicht bezweifelt! — Baptiſt!“ 

„Was wollen Sie?“ 

„Sicher ſeine beſchloſſene Entlobung feiern!“ fällt 
Thomas lachend ein. 

Baptiſt kommt eilends, nimmt den Auftrag ent⸗ 
gegen. 

Aber richtig fröhlich wird Grit nicht mehr an dieſem 
Abend. Ihre Augen hängen immer traurig an Karls 
Antlitz, und wenn er ſie anſchaut, dann ſenkt ſie raſch 
den Blick. 

„Wann werden wir nun dem Heere einverleibt, 
Karl?“ fragt Thomas. ö 

„Ah ſol Uebermorgen glaube ich.“ 

„Schwiegerpapachen wird ſchon dafür ſorgen, daß 
du Karriere machſt!“ 

„Mir brummt der Kopf, wenn ich daran denke, 
was er alles mit mir vorhat. Ein Volksheros ſoll ich 
geradezu werden.“ 

„Und mit ſtrahlenden Augen hat Sennorita Do- 
lores von deiner Laufbahn Kenntnis genommen, nicht 
wahr?“ neckt Thomas. 

„Reden Sie nicht immer von dieſer 
Kokotte!“ ruft Grit ärgerlich. 

„Uebrigens, General Argente habe ich perſönlich 
kennengelernt,“ erzählt Karl weiter. „Der kam auch 
zu der kleinen Geſellſchaft, und jetzt verſtehe ich erſt, 
warum er ſo ein finſteres Geſicht gemacht hat.“ 

Grit verabſchiedete ſich bald, ſie war müde ges 
worden und ging ſchlafen. ; 

Karl und Thomas aber machten um die zehnte 
Stunde noch eine Mondſcheinpromenade durch den Park. 

In Gedanken verloren, achteten ſie kaum auf Weg 
und Zeit. 

Da lockte fernes Saitenſpiel, eine zarte Mädchen⸗ 
ſtimme ſang dazu. 

Sie gingen den Tönen nach und kamen zum 
Gärtnerhaus. Vor ihm ſaß der alte Santos auf einer 
Bank und ſpielte Mandoline wie ein Junger. Angelica 
begleitete das Lied. 

Die Freunde traten näher. Die Muſizierenden 
waren ſo vertieft, daß ſie die Ankömmlinge nicht gleich 
bemerkten. 

Karl und Thomas hatten Muße, die reinen eben⸗ 
mäßigen Züge des ſchönen Mädchens, die vom Mond⸗ 
licht übergoſſen waren, zu betrachten. Zart und ſchlank 
lehnte Angelica am Türpfoſten, die Augen in die Ferne 
gerichtet. i 

Jetzt bemerkte Santos die Freunde. 
Geſang brachen ab. N 

Der alte Gärtner erhob ſich und ging den beiden 
jungen Männern entgegen. 5 i 

Er grüßte demütig. 

„Dein Spiel hat uns hierhergeführt,“ ſprach Karl 
freundlich. „Der Abendwind trug uns auch den Ge⸗ 
ſang zu.“ 

„Guten Abend, Fräulein Angelica!“ begrüßte Karl 
nun das Mädchen in deutſcher Sprache. 

„Guten Abend, Herr! Sie kommen zu uns?“ 

„Wundert Sie das ſo ſehr? Als freie Menſchen 
werden wir doch einmal zu Ihnen kommen können, 
wenn es auch Fräulein Collenhouge nicht paßt. Uebri⸗ 
gens .. . wer ſollte ihr davon berichten? Ich verſtehe 
ohnehin nicht, warum wir Sie nicht beſuchen ſollen!“ 


„ Diejet 


Spiel und 
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„Das hat ſeine Gründe, Herr!“ antwortete der Alte 
dumpf. „Aber mir ſind die Lippen verſiegelt. Ich muß 
ſchweigen, und wenn das Herz brechen will: In den 
nächſten Tagen ſchon .. joll mich Angelica verlaſſen!“ 

Karl blickte das Mädchen prüfend an und merkte, 
wie es zitterte. 

„Wollen Sie denn wirklich ins Kloſter, Fräulein 
Angelica?“ 

„Nein .. nein!“ wehrte ſich leidenſchaftlich das 
Mädchen. „Ich will nicht ganz abgeſperrt ſein vom 
Leben. Ich möchte ja ſtill hier weiterleben .. aber 
nicht ins Kloſter. Ich bin jung, ich will mich nicht 
begraben laſſen!“ 

„Aber Fräulein Collenhouge wünſcht es, und was 
kann einer von uns gegen die mächtige Herrin? Sie 
hat ihren Grund.“ 

„Willſt du mir den Grund nicht ſagen, Alter!“ 

„Kann nicht, junger Herr! Kann nicht! Es iſt 
ein Geheimnis!“ 

„Bitten Sie für mich!“ flehte das Mädchen und 
faßte nach Karls Hand. 

„Ich will es gern tun! Niemand darf Sie zwin⸗ 
gen. Sie haben ein Recht auf das Leben. Wer iſt Ihr 
Vormund?“ 

„Der Majordomus, und der tut, was das Fräulein 
befiehlt.“ 

„Ich kenne Fräulein Collenhouge erſt kurze Zeit, 
aber ich weiß, daß ſie ein edles Herz hat. And das 
muß ſprechen! Die Strafe darf nicht den Schuldloſen 
treffen. Wie lautet Ihr voller Name, Angelica?“ 
Angelica Santos! Ich trage den Namen meines 
Pflegevaters!“ 

Karl nannte ſeinen und den Namen des Freundes. 

„Sind Sie immer hier geweſen?“ fragte Karl 
meiter. 

„Solange ich denken kann, lebe ich hier. Aber 
Fräulein Collenhouge war viel auf Reiſen, oft für die 
Dauer eines Jahres. Da hat mich mein Onkel unter 
Menſchen geführt. Er war immer gut zu mir.“ 

„Lieben Sie das laute Leben?“ 


„Ja! Das Leben draußen .. und auch in der 


Stille. Wir haben es ſchön hier, Sennor Colleani. Das 


ganze Jahr blüht es im Park. Nur zwei Monate dauert 
die Regenperiode. Und die gehen bald vorüber.“ 

„Es iſt ein ſchöner Winkel. Aber Sie müſſen 
hinaus ins Leben. Wiſſen Sie, daß Sie geſchaffen ſind, 
draußen ein Glück zu finden?“ 

Angelica wurde rot vor Freude. 

„Herr Colleani, Sie ſchmeicheln mir!“ 

„Das tue ich nicht, es iſt wirklich ſo! Haben Sie 
Vater und Mutter nicht gekannt, Fräulein Angelica?“ 

„Leider nein, man hat mir nur geſagt, daß ich für 
eine Schuld meiner Mutter ſühnen müſſe. Und das 
kann ich nicht verſtehen. Ich will doch nichts Böſes. 
Ich will nur glücklich ſein .. frei fein! Ich mag nicht 
ins Kloſter!“ ; 

„Sie werden es nicht, Angelica. Es wäre wider 
alle Geſetze der Liebe. Ich ſpreche mit Fräulein 
Collenhouge. Sie muß es einjehen.“ ; 

„Ja, bitte, ſprechen Sie bald mit ihr,“ bat nun 
der alte Santos. „Nur wenige Tage iſt Angelica noch 
hier! Sie ſieht die Freiheit nicht wieder!“ 

Karl ſagte raſcheſte Hilfe zu. 

Sie ſaßen noch eine Weile zuſammen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Noſenſchädlinge 


Die Königin der Blumen iſt vielen Blattkrankheiten 
und tieriſchen Schädlingen ausgeſetzt. Beſonders dann, 
wenn die Roſen nicht frei ſtehen, auf zu leichtem Boden ge⸗ 
pflanzt wurden und wenn es ihnen an Nahrung fehlt. Die 
Roſe liebt eine Düngung mit Kali beſonders in Form 
von ſchwefelſauren Salzen und von Phosphorſäure Gegen 
die Pilzkrankheiten, wie Meltau, Roſt oder Stern⸗ 
rußtau hilft ſpritzen mit verſchiedenen Spritzmitteln. Zahl⸗ 
reich find auch die tieriſchen Schädlinge der Rofen. 
Vor allem die Triebſpitzen und die jungen Blätter haben 
unter den Schädlingen zu leiden. Oft ſitzen Hunderte von 
grünen Blattläuſen an einem Zweig und ſaugen den 
Saft ab. Man bekämpft ſie durch Spritzen mit Tabakbrühe, 
die wie folgt hergeſtellt wird: 200 Gramm Schmierſeife 
werden in 10 Liter Waſſer gelöſt und 50 bis 100 Gramm 
Tabakextrakt zugeſetzt. An chemiſchen Spritzmitteln werden 
von der Biologiſchen Reichsanſtalt genannt: Aphidon, 
Aphiſan, Exodin. Weiter leben zahlreiche Raupen wie 
der kleine Froſtſpanner, die haarigen Raupen des 
Schwammſpinners, des Ringelſpinners und des Goldafters 
von Roſenblättern. Die hellgrünen Raupen des Roſenwick⸗ 
lers ſpinnen im Frühjahr die Triebſpitzen zuſammen. Ge- 
gen diefe Raupen helfen die Tabaklaugen oder Arſenmittel. 
Empfindlich können auch die Schädigungen durch verſchie⸗ 
dene Blattweſpen werden. Die kleine Roſenblattweſpe 
bewirkt das Einrollen der Blätter, die Roſengallweſpe ver⸗ 
urſacht wie mit Moos beſetzte kuglige Gallen, andere 
Weſpenlarven bohren jih durch das Mark der Triebſpitzen. 
Man nennt ſie Röhrenwürmer. Zur Bekämpfung werden 
gie nen Blätter oder Triebe eingeſammelt und ver- 
rannt. 


Weidetränke 


Für die Waſſerverſorgung des Weideviehs gibt es man⸗ 
herlei Möglichkeiten. Dort wo ein Waſſerlauf die 
Weide durchzieht, läßt man in der Regel das Weidevieh un⸗ 
bedenklich daraus ſaufen. Allerdings ſollte verhütet wer⸗ 
den, daß das Vieh den Uferrand zertritt und daß an der 


Tränkſtelle ein Moraſt entſteht; denn dann wird auch das 


Tränkwaſſer verunreinigt, und überdies kann der Moraſt die 
Brutſtätte für Ungeziefer und Krankheitserreger werden. 
Man wird alſo das Ufer durch Stangen, die durch vorge⸗ 
ſchlagene Pfoſten feſtgehalten werden, befeſtigen. Wo ge⸗ 
nügend Steine vorhanden ſind, erfolgt die Uferbefeſti⸗ 
gung durch eine niedrige Mauer. Verfügt die Weidefläche 
über eine Quelle, oder iſt eine ſolche in der Nachbar⸗ 
ſchaft vorhanden, was im Gebirge häufig der Fall iſt, dann 


wird man die Quelle ſauber faſſen und das Waſſer in einen 
Tränktrog leiten. Es muß hier auch für ſaubere Ablei⸗ 
tung geſorgt werden, weil ſonſt am Trog der ſchädliche 
Moraſt entſteht. Man darf nie überſehen, daß ſtauendes 
Waſſer auf der Weide die Entwicklung jener Schnecken be⸗ 
günſtigt, welche die Zwiſchenträger der Leberegel ſind und 
die gefährliche Leberegelſeuche verbreiten helfen. Wo 
natürliche Waſſerläufe und Quellen fehlen, muß Tränkwaſſer 
aus Brunnen gepumpt werden. Teils werden Hand⸗ 
pumpen eingebaut, teils benutzt man Selbſtträn⸗ 
ken, Dieſes ſind Druckpumpen, welche die Tiere durch Hin⸗ 
auftreten auf eine Brücke, die mit der Pumpe verbunden iſt, 
ſelbſt in Tätigkeit ſetzen. Bei Benutzung von Handvumpen 
ſtellt man die Tränkbecken zweckmäßig ſo auf, daß ſie von 
mehreren Koppeln aus erreichbar ſind. : 


Ordnung ipart Arbeit 


Jedes Mal, wenn eine im Betrieb zum erſtenmal im 
Laufe des Jahres wieder auftretende Arbeit einſetzt, pflegt 
in vielen Betrieben das Suchen nach den benötigten Arbeits⸗ 
geräten loszugehen. Oft findet man ſie erſt nach langem 
Suchen und in einem nicht gebrauchsfähigen Zuſtand. Wenn 
die Arbeit meiſtens drängt, hat man den unangenehmſten 
Aufenthalt. Durch das ungeordnete Herumſtehen mancher⸗ 


S 


W 
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lei Geräte iſt ſchon mancher Unfall an Menſch und Tier 
entſtanden. All dies legt die Einſicht nahe, den Arbeitsge⸗ 
räten einen praktiſchen und überſichtlichen Aufbewahrungs⸗ 
platz zu geben. Bringt man, wie die Abbildung zeigt, im 
Geräteſchuppen paarweiſe hervorragende Latten an, zwiſchen 
denen man Gabeln und Harken und Spaten und Hacken 
aufhängt, dann wird ſich bald die wohltuende Wirkung des 
bekannten Spruches bewahrheiten: 

„Ein jedes Ding an ſeinem Platz 

und einen Platz für jedes Ding, 

das macht des Suchens Müh' gering!“ 


Sonnenſchutz für Geflügel 


Die Sonne iſt die beſte Heilquelle für alle Krankheiten 


beim Menſchen wie beim Vieh. Zuviel Sonne aber ſchadet 
in jedem Fall. Deswegen darf man den Tieren gerade 
während der heißen Sommertage nicht zumuten, draußen 
im ſchattenloſen Auslauf auf großen Wieſen das Futter zu 
Pan Die Tiere haben doch keine Luft dazu, fie werden 
ann wegen des Futtermangels im Legen zurückgehen. 
Beſſer iſt es, in den Ausläufen weit vom Stall entfernt, 
kleine Sonnenſchutzdächer aufzuſtellen oder eine gute Be⸗ 
flanzung vorzunehmen. Einen ausgezeichneten Sonnen⸗ 
chutz ſtellt der Mais dar, der ſchon vom Geflügel betreten 


werden kann, wenn er ungefähr 40 Zentimeter hoch ift. 


5 Zeritänberiprite > 


Die früher gebräuchlichen Spritzen beruhten auf dem 


Baugedanken der direkten Wirkung. Das in den Zylinder 


eingezogene Spritzmittel wurde unmittelbar durch den Kol⸗ 
bendruck hinausbefördert. Bei großen Baum⸗ und Wein⸗ 
bergsſpritzen verwendet man ſtatt deſſen vorher in einen 
Windkeſſel gepumpte Druckluft. Neuerdings führen ſich 
mehr und mehr Spritzen ein, bei denen durch einen Luft⸗ 
ſtrom die in einem zweiten Behälter befindliche Spritzflüſſig⸗ 
keit verſpritzt wird. Dieſer Gedanke iſt ſchon ſeit langem bei 
den Tauſpendern, die für die Zimmerblumen verwen- 


det werden, eingeführt. Denn es iſt der Vorzug ſolcher 
Spritzen, die Spritflüſſigkeit ganz pen zu vernebeln Man 
macht teilweiſe bereits in der Schädlingsbekämpfung kleine⸗ 


ren Umfangs davon Gebrauch, verwendet ſolche Sprizen 


aber ganz beſonders zur Bekämpfung von Fliegen 
und Ungeziefer in Viehſtällen. 
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Wien kommen.“ 


nen.“ — „ 
chen Leute finden wohl gar, wenn 


nur 
kanntſchaft aus Karlsbad.“ 


ich halt viel im Kopf hab'.“ — 


verbeſſerte Auflagen von Ihnen 


und von 
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Goethe. 


Kam einſt in Karlsbad ein 
öſtezreichiſcher General auf Goethe 


zu, entblößte ſein Haupt ein 
wenig, was der Dichter natürlich 
anſtändig erwiderte, und redete 
ihn folgendermaßen an: „Nicht 
wahr, Sie nennen ſich Herr von 
Goethe?“ — „Schon recht.“ — „Aus 
Weimar?“ — „Schon recht.“ — 
„Nicht wahr, Sie haben Bücher 
geſchrieben?“ — „O, ja.“ — „Und 
Perje gemacht?!“ — „Auch.“ — 
„Es foll ſehr ſchön fein.“ — „Hm!“ 
„Haben Sie denn viel geſchrie⸗ 
ben?“ — „Hm, es mag ſo an⸗ 
gehen.“ — „Iſt das Verſemachen 
ſchwer?“ — „So, ſo.“ — „Es 
kommt wohl auf die Laune an 
und ob man gut gegeſſen und ge⸗ 
trunken hat?“ — „Es iſt mir faſt 
jo vorgekommen.“ — „Na, ſchaun's, 
da ſollten Sie nicht in Weimar 
ſitzen bleiben, ſondern halt nach 
SAT: „Hab' auch 
ſchon d'ran gedacht.“ — „Na, 
ſchaun's, in Wien iſt's gut, da 
wird gut gegeſſen und getrunken.“ 
— „Hm!“ — „Und man hält was 
auf Leute, die Verſe machen kön⸗ 
Hm!“ — „Ja, derglei⸗ 


ſie ſich gut halten, ſchaun's und zu 
leben wiſſen, in den erſten und 
vornehmſten Häuſern Aufnahme.“ 
— „Hm!“ —„Kommen's nur, mel- 
den's ſich bei mir; ich hab' Be⸗ 
kanntſchaft, Einfluß. Schreiben's 
Goethe aus Weimar, Be⸗ 


„Hm!“ — „Das letzte ift notwen⸗ 
dig zu meiner Erinnerung, weil 


„Werde nicht verfehlen.“ — „Aber 
ſagen's mir doch, was haben's 
denn geſchrieben?“ — „Mancher⸗ 
lei, von Adam bis Napoleon, vom 
Ararat bis zum Blocksberg, von 
der Ceder bis zum Brombeer⸗ 
ſtrauch!“ — „Es ſoll halt berühmt 
ſein?“ — „Hm, leidlich.“ — Shad’, 
daß ich nichts von Ihnen geleſen 
und auch früher nichts von Ihnen 
gehört hab'.“ — Sind ſchon neue 


erſchienen?“ — Oh ja, wohl auch.“ 
— „Und es werden wohl noch 
mehr erſcheinen?“ — „Das wollen 
wir hoffen.“ — „Ja, ſchaun's, da 
tau? ich Ihre Werke nicht; ich 
kauf' halt nur Ausgaben der letz⸗ 
ten Hand, ſonſt hat man immer 
den Aerger, ein ſchlechtes Buch au 
beſitzen, oder man muß dasſelbe 
Buch zum zweiten Male kaufen. 
Drum wart' ich, um ſicher zu 
gehen. immer den Tod der Auto⸗ 
ren ab, ehe ich ihre Stücke kauf! 
em Grundſatz kann ich 
i u pr Ihnen nicht abgehen.“ — 
5 m “ R 


* 
Als Wrangel ſchon Exzellenz 


und je um die 70 war begegnete 
ut einer Berliner Geſellſchaft 
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einer ebenſo eleganten wie ſehr 
hübſchen Dame, welche der dama⸗ 
ligen Mode des tiefen Dekolletés 
weitgehend entſprochen Hatte. 

Papa Wrangel kam mit der 
Dame ins Geſpräch und weidete 
ſich genießeriſch an dem mehr als 
kühnen Ausſchnitt. „Exzellenz“, 
redete ihn die Schöne an, „ſo was 
haben Sie wohl ſchon lange nicht 
mehr geſehen?“ ; 

„Nee Inädigſte“, ſchmunzelte 
der Alte, „ſeitdem ich entwöhnt 
bin, nich' mehr!“ 


* 


Lies und Lach’! 


P Ea AE E E ONE O SENA E RE Ea RU RA a EHE ER ERSTER 
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und ihr dabei ganz ſachte über 
ihre herrlichen runden Schultern 
zu ſtreicheln, die nach damaliger 
Mode entblößt waren. 

Nach einer Weile traf er am 
den dazugehörigen Gatten und 
meinte gönnerhaft: „Wiſſen Se — 
— eine gute Frau ham Se, mein 
Lieber, eine Frau — — à la bon» 
heur — die finde ick doch zu rei⸗ 
zend!“ — „Euer Exzellenz haben 
meiner Frau das ja ſchon kecht 
deutlich zu erkennen gegeben“, ent- 
gegnete der Generalſtabsmafor ein 
wenig eiſig. 


Ein Urwaldidyll 


Ueberhaupt hatte Wrangel für 
ſchöne Frauen ſehr viel übrig. Für 
die ſchönſte Frau der Hofgeſell⸗ 
ſchaft galt in den achtziger Jahren 
die Gattin eines Generalſtäblers. 
Ihrer Anmut konnte ſich keiner 
entziehen, und ſo huldigte auch 
Wrangel ihr mit allen Regiſtern. 


Als in einer Tanzpauſe die Da⸗ 


men in Gruppen zuſammenſtan⸗ 
den, ließ Wrangel es ſich nicht 
nehmen, der ſchönen Frau einige 
galante Worte ins Ohr zu flüſtern 


Wrangel war betroffen. Offen⸗ 
ſichtlich hatte die Frau ihrem 
Manne alles ausgeplaudert. Er 
ſchlängelte ſich alſo wieder auf die 
Schöne zu, ganz dicht an ſie heran 
Petz 7 ihr in's Ohr: „Sie olle 

eke!“ 


Ein  Autodroichten » Chauffeur 
war wegen Beleidigung \ngellagt 
worden. Er hatte zu einer Dame 
geſagt, ſie ſei keine Dame. ; 


„was ſtellen Sie ſich eigentlich 
unter einer Dame vor?“, fragt 
ihn der Richter. 

„Da kann ick Ihnen ein jlän⸗ 
zendes Beiſpiel uff den Tiſch des 
Hauſes lejen“, erwiderte der 
Chauffeur. „Neulich, da fuhr ick 
mal eene alte Dame vons Theater, 
der hatte ick ſiebzij Fennje raus: 
zujeben; da ſachte die zu mir: 
„Menſch, behalt die paar Kröten 
und ſauf dir einen dafür an. 
Sehen Sie, Herr Amtsrichter — 
det war ne Dame!“ 


Die Duſe, zu Lebzeiten der Welt 
berühmteſte Tragödin, begab ſich 
eines Abends in das Theater Ca⸗ 
rignano. Auf der Straße wurde 
ſie von einem wolkenbruchartigen 
Regen überraſcht. Vergeblich 
ſpähte ſie nach einem Wagen aus. 


durchnäßt im Theater ankam. 

Hier ſtieß ſie auf ihren gleich ihr 
weltberühmten Kollegen Roſſi. 

„Hu!“, ſchrie die Duſe atemlos. 
„Der Regen iſt mir bis auf die 
Knochen gegangen!“ 

Roſſi muſterte ſie lächelnd und 
antwortete langſam: 

„Na — da hat er's nicht ſehr 
weit gehabt!“ 


Bei Milentz u. Co. taucht ein 
Reiſender auf. 

„Kann ich den Chef ſprechen?“ 

„Jetzt unter keinen Umſtän⸗ 
den“, entgegnet der junge Mann 
mit beunruhigender Kürze. 

„Ich bitte Sie dringend dar⸗ 
um“, flehte der Reiſende. „Sie 
brauchen mir den Gefallen be⸗ 
ſtimmt nicht umſonſt zu tun. Auf 


ankommen.“ 

Der junge Mann hielt die 
Hand hin. Der Reiſende warf ein 
blitzblankes Fünfmarkſtück hinein. 

„Sehr ſchön“, gab der junge 
Mann grinſend zur Antwort. 
„Mjo der Chef bin ich- ſelber, 
aber kaufen tue ich auf lange Zeit 
hinaus grundſätzlich nichts...“ 


Sie: „Hier in der Zeitung leſe 
ich eben, daß das frühe Ergrauen 
der Männer von den Hüten 
tomat.“ 

Er: „Sa, von den Hiiten ihrer 
Frauen.“ 1 

Nachdem der Käufer ſchon eine 
Viertelſtunde an dem Verkaufs⸗ 
tiſch herumgeſchnüffelt hat, ver⸗ 
Knet er ſchließlich einen Kleider: 


gel. 
„Sehr wohl — koſtet 20 Pfen⸗ 
nig!“ 


„Zwanzig Pfennije? Haben Ste 
nichts Billjeres?“ 

„Natürlich — nehmen Sie n 
Nagel!“ 1 ; ; 


So geſchah es, daß fie vollkommen 


ein Fünfmarkſtück ſoll es mir nicht 


Ein paar Ralſchläge für die Ferien 


Befolgen Sie die Natſchläge, die 
wir Ihnen hier geben, recht brav, 
es wird ſich an ihrem körperlichen 
und ſeeliſchen Wohlbehagen be⸗ 
merkbar machen. 
1. Warte nie auf den Briefträ⸗ 
ger. Wer jemals die Qualen 
er Ungewißheit durchmachte, 
wenn wieder kein Brief von 
ihm — oder von — ihr dabei 
iſt, der weiß, daß die ganze 
Erholung gefährdet iſt. Die 
Nerven können nicht zur 
Ruhe kommen und ſinken 
nach der ſtarken Anſpannung 
in einen gereizten Zuſtand 


zurück. 
2. Bleibe deinen kleinen gym⸗ 
naſtiſchen Uebungen treu. 


Auch in der Sommerfriſche 
dankt deine Geſundheit dir 
dieſe Aufmerkſamkeit. 

3. Sei kein Spielverderber, 
wenn es drei Tage hinterein⸗ 
ander regnet und ſchimpfe 
nicht in Gegenwart des Wir⸗ 
tes auf dieſes Neſt, wohin 
dich der Teufel verſchlagen 


hat. Es erfriſcht den Körper 


gradezu wundervoll, wenn 
man mit Geduld eine Antä⸗ 
tigkeit erträgt. 

4. Klatſche nicht über deine 
Reiſebekanntſchaften. Wenn 
du es Familie X unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit 

ganvertrauſt, in der Meinung, 
daß ihr Familie Y Fremd fet, 
Tanni du mit der Gewißheit 
darauf rechnen, daß fe ſich 
ſehr bald perſönlich kennen 
lernen und Umgang mitein⸗ 
ander pflegen. 

5. Rege dich nicht über politiſche 
Anſichten der Andern auf. Be⸗ 
denke immer, daß Menſchen, 

die ein unrichtiges Bild ha⸗ 
ben von den Geſchehniſſen 
(wenigſtens nach deiner Mei⸗ 
nung), ſich ſicher nicht durch 
Einwände bekehren laſſen. 

6. Verdirb dir nicht den Magen 
und die Stimmung durch zu 
vieles Eſſen. Auch wenn es 

im Penſionspreis enthalten 

; ift, es lohnt ſich nicht. 

7. Kartenſpiele find ſicherlich 

ſehr unterhaltſam und gute 

geſellſchaftliche Anknüpfungs⸗ 
punkte. Doch ſollte man ſich 
zur ſtrengen Vorſchrift 
machen, daß jede Geldange⸗ 
legenheit vorher geregelt 
wird, daß man nicht hoch 
ppielt und daß vorher ange- 
ſagt wird, wann jeder Spieler 


dem Spiel eine Qual, 
ge unterwegs kein 
n Fremde, auch wenn 


Kopfhaut. 


ufhören darf. Sonſt wird macht man es umgekehrt, ſtatt mit 


du glaubſt, daß es ſich hier 

wirklich um eine Ausnahme⸗ 

erſcheinung handelt. 
9. Unternimm im Hochgebirge 
keine Waghalſigkeiten und 
keine Kletterpartien, wenn du 
keinen Führer haſt, und 
ſchwimme nicht in den oder 
die See ohne Begleitung weit 
hinaus. Bei allen dieſen Un⸗ 
ternehmungen kann man un⸗ 
ter unglücklichen Amſtänden 
mit ſeinem Leben bezahlen. 
Zanke dich nicht mit deiner 
Frau oder mit deinem Mann 
über das, was Ihr unterneh⸗ 
men wollt. Es iſt gar nicht 
ſo wichtig, wohin ein Ziel 
führt. Auch eine wenig. reig 
volle Landſchaft iſt ſtrahlen⸗ 
der, wenn zwei Menſchen ſich 
gut ſind, als wenn ſie ver⸗ 
todt nebeneinander herlau⸗ 
en. Der Klügere gibt nach. 


10. 


Wir wollen ſchön ſein, aber 
nicht aufgeputzt, keine teuren und 
lächerlichen Modepuppen. Wir 
wollen uns ein bischen Mühe ge⸗ 
a dann gehts auch ohne viel 
Ge 5 


Wir beginnen mit der Haar⸗ 
pflege. Einmal wöchentlich muß 
das Haar gewaſchen werden, mög⸗ 
lichſt mit Seife oder Schampon 
ohne Sodabeimiſchung. Soda 
macht das Haar zu ſpröde, da es 


die Talgdrüſen austrocknet. Zum 


Spülwaſſer gibt man einen Eß⸗ 
a Eſſig. Er löſt die Seifen⸗ 
teilchen auf und macht das Haar 
lockig und weich. Man trocknet 
mit angewärmten Frottétüchern. 
Beſitzt man eine Naturwelle, legt 
man das Haar in halbfeuchtem 
Zuſtand in die gewünſchte Form, 
und bindet einen Schleier herum, 
bis es trocken iſt. Iſt das Haar 
glatt, läßt man es zweckmäßig erſt 
am nächſten Tag vom Friſeur 
ondulieren oder Waſſerwellen le⸗ 
gen. Die Friſur hält dann beſſer. 
— Hat man fettiges Haar, reibe 
man die Kopfhaut am beſten 
abends vor dem Waſchen mit 
einem alkoholhaltigen Kopfwaſſer 
gründlich ein und maſſiere die 
Iſt das Haar ſpröde, 


Alkohol reibt man die opfhaut 
mit Olivenöl ein und läßt es auch 
eine Nacht drauf, — 
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Eintopfgericht mit Fiſch 

750 Gramm Fiſchfilet, 500 
Gramm Sellerie, 250 Gramm 
Porree, 750 Gramm Kartoffeln, 
etwas Kümmel, gewiegtes Dill⸗ 
kraut und Peterſilie. Die Fiſch⸗ 
ſtücke werden zwiſchen das in 
Scheiben geſchnittene Gemüſe ger 
legt und erhalten einen Aufguß 
von Brühe. Das Gericht wird im 
Ofen eine Stunde gedämpft, 


Fleiſchloſes 
geri 
Je 350 Gramm Blumenkohl, 
Sellerie, Kartoffeln, Mohrrüben 
oder Kohlrüben, auch Kürbis 
und Porree ganz nach Vorrat, 
werden zerkleinert (in Stifte, 
Scheiben, Raſpel, Ringel, 
man mag), in Fett gegeben, in 
dem eine Zwiebel hell angeſchmort 
wurde. Man gießt ſo viel Fleiſch⸗ 
brühe an, daß das Gemüſe gerade 
davon bedeckt iſt und läßt feſt zu⸗ 
gedeckt etwa 1 Stunde langſam 
kochen. Beim Anrichten ſtreut 


Eintopf⸗ 
cht 


man reichlich geriebenen Käſe oder 


auch gewiegte Peterſilie und 
Schnittlauch auf das Gericht. 
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Frau wove empfiehlt... 


Unſere heutigen Modelle 
zeigen beſonders anſchaulich 
die neuen Linien der Schul⸗ 
terbehandlung und des — 
gutes. Pliſſees, Falten, Flü⸗ 
gel und Schleifen geben ihr 
ein etwas graziös bewegtes, 
weibliches Aussehen. Die 
hohen koſakenähnlichen Hüte 
ſetzen ſich durch, ſoviel man 
auch dagegen geſagt und ge⸗ 
ſchrieben hat. Es iſt ihnen 


nicht abzusprechen, daß ſie 


ungemein kleidſam find. — 
Dieſe Erfenntnts genügt, um za 
ihnen den Sieg zu ſichern. = 


ſtand, daß es zu keinem ernſten 


unter Umſtänden 
ben koſten kann? 


Feuer — Teuer, 


es brennt! 


Bis auf kleine Ausnahmen ent⸗ 
ſtehen alle Brände durch Nach⸗ 
läſſigkeit. Das gibt zu denken. 
War nicht jeder von uns ſchon 


einmal leichtſinnig? Und war es 


nicht ein beſonderer Glücksum⸗ 


Schaden kam, der viel Geld und 
ſogar das 


wie 


: alter 
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O ſtdeutſches 


Zu ihrem 100. Todestage am 9. Juli 
Charlotte von Schiller 


Von Gertrud Moll 


Unter dem Eindruck ihres We⸗ 
ſens ſagte Schiller einmal fol⸗ 
gende Worte: „Mir kommt vor, 
daß die Frauenzimmer geſchaffen 
wurden, ihr eigenes und unſer 
Leben durch milde Sonnenblicke 
zu erheitern. Wir ſtürmen und 
regnen und ſchreien und machen 

Wind, ihr Geſchlecht ſoll die Wol- 
ken zerſtreuen, die wir auf Gottes 
Erde zuſammengetrieben haben, 
den Schnee ſchmelzen und die 
Welt durch ihren Glanz wieder 
verjüngen.“ — Beſſer konnte wohl 
niemand dieſe ſanfte, anmutige 
und tapfere Frau beſchreiben. Im⸗ 
mer, wenn das Leben ihr Schwie⸗ 


Ei rikgeiten bereitete — und es hat 


jte wahrlich nicht geſchont — zeigte 
: fie ihre Geſinnung durch Aufgabe 
ihrer ſelbſt und durch Opferfähig⸗ 
keit, verbunden mit großer Ge⸗ 
duld, Schmerz zu ertragen und 
andere aufzurichten und zu tröſten. 
Charlotte von 
Schiller wurde am 
22. November 1766 
in Rudolſtadt ge- 
Sie war 
Tochter des 
Oberforſtmeiſters 
Carl Chriſtoph 
von Lengefeld und 
ſeiner Frau Luiſe. 
Schon mit neun 
Jahren verlor ſie 
den liebevollen 
Vater, der ſie und 
die ältere Schwe⸗ 
er in vorbild⸗ 
licher Weiſe erzog. 
Sie blieb unter 
dem Schutz der et⸗ 
was zu weichen 
aber guten Mut⸗ 
ter zurück. Deren 
Wunſch war es, 
fie auf den Beruf 
der Hofdame vor⸗ 
zubereiten, und ſie 
konnte ſich nicht 
genug tun, immer 
wieder das aroße S 
Glück und die Auszeichnung einer 
; derartigen Stellung zu beſchrei⸗ 
ben. Doch Lotte hatte recht 
gemiſchte Gefühle, wenn fie an 
dieſe Zukunft dachte. Ihrer ein⸗ 
fachen Natur widerſtrebte das 
Hiofleben, das fie frühzeitig fen- 
nenlernte, und ſie gab die Hoff⸗ 
nung nicht auf, daß es ihr er⸗ 
ſpart bleiben möge. Als ſie eben 
erwachſen ift, unternimmt man 
eine einjährige Reiſe in die 
Schweiz. Hier ſehen die Mädchen 
nach dem eintönigen Daſein in 
Heiner deutſchen Kleinſtadt eine 
andere Welt. Mit offenen Augen 


Neue und Schöne, ihr Horizont 
weitet ſich und zu der bereits vor⸗ 
handenen Grundlage des Wiſſens 
t bei Lotte der Wunſch, tiefer 
aubzjngen, in den Kern aller 
jinge, um zu innerer Harmonie 
elangen. Angefüllt von die⸗ 

lebnis, kehrt man in die 


und Sinnen erfaſſen ſie / alles 


Heimat zurück und hier begegnet 
fie ihrem Schickſal. Die Familie 
wurde durch den Beſuch Schillers 
überraſcht, den ein junger Vetter 
bei ihnen einführte. Schon ahnte 
man die Bedeutung dieſes Man⸗ 
nes, ſein „Don Carlos“ war auf- 
geführt worden und er ſtand im 
Brennpunkt del literariſchen 
Welt. Da war es verſtändlich, 
daß man dem Gaſt auf das herz⸗ 
lichſte entgegenkam. Zuerſt war 
es die lebhafte und temperament⸗ 
volle Karoline, die das Haus 
Lengefeld zu einem Anziehungs⸗ 
punkt für ihn machte. Doch die 
Anmut der Jüngeren, ihre Be⸗ 
ſcheidenheik ihre innige Natur⸗ 
verbundenheit und der Wunſch, 
nie hervogutreten und alles lang⸗ 
jam in ßch reifen zu laſſen, ließen 
ihn ihre Werte erkennen. Er ver⸗ 
legte ſeinen Wohnſitz nach Rudol⸗ 
ſtadt und nach einem wundervpol⸗ 


Charlotte von Schiller 


len Sommer, der ihn mit beiden 
Schweſtern in feſter Freundſchaft 
verband, erkannte er feine Liebe 
zu Lotte, die von ihr auf®bas 
Tiefſte erwidert wurde. Die adels⸗ 
ſtolze Mutter wollte 
nichts von einer Eheſchließung 
wiſſen, und es bedurfte der Hilfe 


der Frau von Stein, um ihr 


die Unerſchütterlichkeit dieſes gro⸗ 
ßen Gefühls zu erklären und ihren 
Widerſtand zu brechen. Die 
Freundin Goethes hatte von jeher 
eine beſondere Zuneigung für 
Lotte empfunden, und während 
der wochenlangen Beſuche auf 
ihrem Schloß Kochberg, entſtand 
zwiſchen der jungen und der rei⸗ 
fen, lebenserfahrenen Frau ein 
Band für alle Zeiten. Auf Schloß 
Kochberg war es auch, wo das 
erſte Zuſammentreffen zwiſchen 
den beiden großen Dichtern von 
den Frauen herbeigeführt wurde; 
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zunächſt 


Bolts blatt 


allerdings nicht mit dem erhoff⸗ 
ten Ausgang. Goethe war ſtill 
und mürriſch und ver⸗ 
hielt ſich gegen den Ein⸗ 
dringling, wie er ihn 
damals noch nannte, 
äußerſt reſerviert. Zum f 
erſten mal verſtand er 
Lotte nicht, der er im⸗ 
mer ein väterlicher 
Freund geweſen war i 
und deren Urteil er 
ſchätzte, weil es einem 
echt weiblichen Empfin⸗ 
den entſprang. Viele 
Jahre ſpäter mußte er 
erkennen, daß er fajt an 
einem Menſchen vor⸗ 
übergegangen wäre, der 
auch für ihn 11 75 und 
eD atte: 
N Schiller die Frau, 
nach der er ſich geſehnt hatte. 
Ihre ſanfte Art, ihre weiche Zärt⸗ 
lichkeit beglückten ihn, ihre Rein- 
heit entſprach ſeiner edlen Geſin⸗ 


nung und der Neichtum ihres 
ſeeliſchen Erlebens und ihrer 
Phantaſie erhielten ihm die 


Schwungkraft und das tiefe Emp⸗ 
finden, das ſeinen Werken Ewig⸗ 
keitswert verliehen hat. 

Doch lange ſollte dieſer Bund 
nicht währen. Seine ſchwache Ge⸗ 
ſundheit ließ ſich nicht meiſtern, 
und bevor er die Höhe des Le⸗ 
bens erreichte, ſchloß er nach gro⸗ 
ßem Leiden die Augen für im⸗ 
mer. Er hinterließ ſeine junge 
Frau mit vier Kindern, die ihr 
geblieben waren und die ihr die 
Kraft zum weiterleben gaben. 

Seiten ſind wohl Menſchen 
einander innerlich ſo nahe gewe⸗ 
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We es bei Hofe sehi 


Als auf einmal der Löwe Gril⸗ 
len im Kopf hatte, die Arſache 
ſuchte, wie er ſeinen Zorn aus⸗ 


Er möchte, bat er zu Gaſt den 


Eſel, den Wolf und hora 
Der arme Eſel als der gehorſamſte 
kam zuerſt: und als er in des 
Löwen Zimmer ging (welches mit 


anderer ertöteter Tiere Gebein 


umſtreut war, darin es auch des⸗ 
wegen faſt übel roch), fragte der 
Löwe den Eſel, wie es ihm ge⸗ 
falle? ob er nichts rieche! Der 
Eſel antwortete wie es ihm um das 
Herz war, er ſtinkte ſehr übel von 
toten Tieren. Warte, du grober 
Eſel, ich will dich lehren ſo fre⸗ 
ventlich won deinem Herrn und 
und König reden! und zerriſſe den 
Eſel in Stücke. Solches hörte der 
Wolf, der indeſſen vor der Tür 
ſtand und dachte, wie er den Lö⸗ 
wen auf eine gelindere Weiſe ge⸗ 
winnen möchte. Derowegen an⸗ 
klopfte, und als er eingelaſſen und 
vom Löwen bewillkommt worden, 
fragte der Löwe in gleicher Weiſe, 
wie ihm der Ort gefalle? und ob 
er nichts rieche? Der Wolf ſprach! 


Herre König, es riecht über alle 


Maßen wohl, ihr habt gewiß alles 
mit Maſtfix und Bilam“ beräu⸗ 
chern laſſen. Wart, du falſcher, 
tückiſcher Hund, ſprach der Löwe. 
ich will dich lehren, ſo freventlich 
wider die helle Wahrheit und da⸗ 


zu für deinem König lügen! und 
zerriß den Wolf in Stücke Der 
Fuchs. der vor der Tür ſtand. tol- 


wurde die Kartoffel populä 
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ſen, haben ſich Liebende mit ſo 
wachem Inſtinkt geſpürt wie 


Schloß Kochberg 


dieſe beiden. Darum war es auch 
ſelbſtverſtändlich für Lotte, das 
eigene Unglück zu überwinden 
und weiterzuführen, was er be⸗ 
gonnen hatte. Ihr iſt es zu dan⸗ 
fen, daß nichts verlorenging aus 
dem Nachlaß dieſes unerſetzlichen 
Dichters. Sie ſichtete, ordnete und 
vervollſtändigte ſein Werk. 


Ihre Freunde haben ſie nie 
verlaſſen, beſonders Frau von 
Stein, Goethe und ihre Schweſter 
Karoline waren auf das innigſte 
mit ihr verbunden, ſie halfen ihr 
das Leben tragen. Am 9. Juli 
1826 ſtarb Charlotte von Schiller, 
und mit ihr löſchte ein Daſein 
aus, dem man die eigenen Worte 
nachrufen möchte: 


„Treue und Schmerz waren das 
Los meines Lebens.“ ; 


aaa 


fü Ain Ai Ain fie An Ain A di An fie din für A a An i Bin Mn Bin 
ches hörte und gern zurückgeweſen 
wäre, mußte gleichwohl bleiben: 
und als er ſich ein wenig vom 
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Schrecken erholt und eingelaſſen 


wurde, fragte nach geſchehener Ber 
grüßung der Löwe den Fuchs ebe⸗ 
nermaßen, wie es ihm gefalle? 
und ob er nichts rieche? Der li⸗ 
ſtige Fuchs ſprach, allergnädigſter 
Herr König, ich bitte ihr wollt 
mir verzeihen, ich hab den Schnup⸗ 
fen ſo ſtark, daß ich gar nichts 
rieche. Dieſem gab der Löwe ein 
herrliches Mahl und ließ ihn wie⸗ 
den feines Weges ungehindert 
fortziehen. 

Moscherosch (1601—1669) - 
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Viſſenswerkes 


In Johannesburg in Süd⸗ 
afrika wird eine chineſiſche Zeitung 
herausgegeben. Sie wird allerdings 
nur in tauſend Exemplaren ge⸗ 
druckt, aber ſie ſpielt doch eine 
große Rolle als Mitteilungsblatt 
für alle Gelben, die in Afrika an⸗ 
ſäſſig ſind. Die Zeitung heißt: 
Chiao Sheng Pao, das heißt 
„Volksſtimme“. ; 

i * 

Ludwig XVI., dem viel daran 
lag, die Kartoffel in Frankreich 


einzuführen, und der in jeder Weiſe 3 
Reklame für fie machte, ging 0 
weit, daß er auf den Hofbällen jo 


gar ein Sträußchen Kartoffelblüten 


N 


im Knopfloch trug. Auf diefe Weije 
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Vor der Eröffnung der Akzeptbank 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Präsident Stamirowski über die Aufgaben der Bank 


Der Vorsitzende des Aufsichtsrates der Akzept- 
bank, Kazimierz Stamirowski hat der „Ga- 
zota Handlowa“ wertvolle Informationen über 
die Auigaben der Akzeptbank, die in den nächsten 
Wochen ihre normale Tätigkeit aufnehmen soll, be- 
züglich der Konversion kurzfristiger landwirtschaft- 
licher Schulden erteilt. Er sagte u. a., dass die 
Akzeptbank ausschliesslich mit solchen Kredit- 
institutionen arbeiten werde, bei denen Landwirte 
verschuldet sind, also mit Staatsbanken und 
anderen Banken, den Finanzzentralen, von Kredit- 
genossenschaften, sowie Kommunalkassen und Zen- 
tral-Gemeindekassen, Es werde die Aufgabe der 
Bank sein, diese Institutionen flüssig zu machen, 
was in der Weise erfolgen soll, dass die Bank auf 
Grund der jetzt schwer eintreibbaren Schuldver- 
pilichtungen von Privatpersonen solchen Banken oder 
Kassen Kredit gewähren oder aber auch ihnen 
‘die Krediterlangung bei der Bank Polski erleich- 
tern wird. Diese Institutionen werden ihrerseits 


den Landwirten die Abzahlung 
ihrer Schulden auf 7 Jahre zer- 
legen 


bei einer Herabsetzung der Zinsen auf 6,5 Prozent 
jährlich. Es ist aber überhaupt keine Rede davon, 
dass die Bank in irgendwelchen unmittelbaren Be- 
ziehungen zu den einzelnen Klienten treten wird. 
Jeder Schuldner, der auf die Hilie der Akzeptbank 
rechnet, muss sich also nicht an die Bank wen- 
den, sondern an diejenige Bank oder Kasse, zu 
der er in Kreditbeziehungen steht, um festzustellen, 
unter welchen Bedingungen seine Verpilichtungen 
geregelt werden können. Die betreffende Institution 
wird dann je nach Bedarf die Hilfe der Akzeptbank 
anrufen. Die Vorteile, die sich für die Wirtschafts- 
kreise aus der Tätigkeit der Akzeptbank ergeben, 
beruhen vor allem auf der Tatsache, dass die ein- 
geirorenen Umsatzmittel wenigstens zum 
Teil in Umlauf gesetzt werden, um so be- 
lebend auf das ganze Wirtschaftsleben einzu wirken. 
Ein weiterer Vorteil wird darin bestehen, dass das 
Moment der Sicherheit und Ruhe in den Kredit- 
beziehungen wieder einkehrt, weil 8 


für den Schuldner die Furcht vor 
der drohenden Exekution fort- 
fällt. 


In den Abmachungen zwischen Schuldner und 
Gläubigerinstitutionen wird die Zinsherabsetzung 
eine wichtige Rolle spielen. Ich bin überzeugt, dass 
die Entstehung der Akzeptbank das Problem der 
Geldverbilligung in Polen einen grossen Schritt vor- 
wärts bringen wird, Ich muss hinzufügen, dass die 
von der Akzektbank geplante weitgehende Berück- 
sichtigung von Kautionswechseln zur Herab- 
setzung der Kosten des organisierten Kredits bei- 
‚tragen wird, 


Vor der neuen 
Gerstenkampagne 


Unter dieser Ueberschriit veröffentlicht der Ver- 
band der polnischen Braugersteproduzenten folgenden 
interessanten Lagebericht: 


Die Gerstenkampagne des Jahres 1932/33 
ist abgeschlossen. Die Vorräte Polens be- 
laufen sich noch auf etwa 5 0 000 t. Die Kam- 
pagno stand von Anbeginn im Zeichen des Preis- 
rückgangs sowohl am Inlands-, als auch am 
Auslandsmarkt. Zu Beginn der Saison standen die 
Preise zwischen 18—19. zt je dz loko- Waggon Ver- 
ladestation. Bis Anfang November lagen die Preise 
weiterhin schwach, um anschliessend vorübergehend 
etwas anzuziehen. Die Hoffnungen auf eine anhal- 
tende Besserung enttäuschten völlig. Im Dezember 
1932 betrug der Preis für Braugerste Parität 
Wloclawek kaum noch 13—14 zł. 


- Obwohl es noch verirüht wäre, die Konjunktur- 
lage der neuen Saison mit voller Sicherheit voraus- 
zusagen, so scheint doch sicher, dass mit einer s0 
enormen Preisabschwächung bestimmt nicht 
Lu rechnen ist, Am Weltmarkt ist das Preis- 
niveau gegenüber November 1932 bereits 80 Prozent 
höher in Dollar (Papierdollar) und um 50 Prozent 


ER \ 


in der Wertrelation zum Złoty. Die Aufhebung der 
Prohibition in Amerika wird in Zukunit zu 
einer Entlastung der europäischen Märkte bei- 
tragen. Ausser diesem Moment wird auf die Preis- 
bewegung für Braugerste in Polen die bevorstehende 
Gleichschaltung der Ausfuhrprämie für alle vier wich- 
tigen Getreidearten zugunsten der Prämiierung von 
Exportgerste von günstigem Einfluss sein. 
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Der Handel, insbesondere die Danziger Getreide- 
exporteure, eskomptieren bereits die günstigen 
Prognosen. Nach Informationen, die dem Brau- 
gersteverband zugehen, soll sich bereits eine Anzahl 
von Händlern in der Provinz befinden, um Kontrakte 
auf Braugerste neuer Ernte abzuschliessen. EWD. 


Naturalleistungen für Steuern 


r. In Nr, 140 des „Monitor Polski“ ist eine 
Instruktion über das Verfahren bei der Entgegen- 
nahme von Naturalleistungen zur Abzalılung be- 
stimmter Steuerrückstände veröffentlicht worden. Die 
Iustruktion besagt, dass die Naturalleistun- 
gen (landwirtschaitliche Erzeugnisse, Lebensmittel, 
Heizstoiie, Textilwaren u. a.) zur Abzahlung von 
Rückständen aus staatlichen Grund-, Einkommen-, 
Vermögens- Erbschafts- und Schenkungssteuern mit 
den Nebenverpilichtungen, die vor dem 1. Oktober 
1931 entstanden sind, angenommen werden. Der 
Wert der zur Abzahlung angenommenen Artikel dari 
nicht niedriger sein als 10 zł. Ausführliche Deklara- 
tionen in Sachen der Annahme von Leistungen für 
rückständige Steuern sind von den Steuerzahlern 
bei den Kreis- bzw. städtischen Empfangskommis- 
sionen einzureichen. Als örtliche Marktpreise, die 
bei der Annahme von Getreide massgebend sind, 
gelten für die Posener Wojewodschait die an der 
Posener Getreidebörse notierten Preise 
unter Berücksichtigung der Standards dieser Börse, 
abzüglich der Lieferungskosten von der Verlade- 
station bis Posen. 


Noch kein Welt-Zuckerkartell in Sicht 


* London, — Ein Antrag der kubanischen Abord- 


nung, ein internationales Kartell alter Zucker bauen- 
den Länder zu errichten, ist nunmehr durch einen 
ähnlichen Konventionsentwurf des inter- 


nationalen Zuckerausschusses ergänzt wor- ` 


den. Artikel 1 besagt, dass sich die Konventions- 
mitglieder verpilichten, keine neuen Zuckeriabriken 
zu bauen. Im übrigen wäre die tatsächliche Produk- 
tionskapazität der bestehenden Zuckerfabriken in 
jedem Lande für die Lauizeit der Konvention starr 
festzusetzen; hierbei wären gänzlich oder teilweise 
abmontierte Fabriken überhaupt ausser acht zu 
lassen. Artikel 2, der neue Subsidien verbietet, passt 
sich wörtlich dem entsprechenden Artikel im Ent- 
wuri der kubanischen Abordnung an, Artikel 3 setzt 
den Höchstzoll mit 70 Prozent vom Wert an. Die 
Konventionsteilnehmer sollen sich verpflichten, ihre 
Zuckerzölle 10 Jahre lang nicht über diese Grenze 
hinaus zu erhöhen, 


Im wesentlichen unterscheidet sich der Konven- 
tionsentwuri des internationalen Zuckerausschusses 
von dem durch die kubanische Abordnung einge- 
reichten dadurch, dass das Inkrafttreten der Kon- 
vention nieht von dem Beitritt einer Mindestzahl 
ımassgebender Länder abhängig gemacht wird, In 
dem Begleitschreiben des Vorsitzenden des inter- 
nationalen Zuckerausschusses wird jedoch ausdrück- 
lich betont, dass möglichst zalılreiche Länder der 
Konvention beizutreten hätten, 


In Konierenzkreisen werden die Aussichten, das 
bestehende Chadbourne-Abkommen, dem nur neug 
Länder mit knapp 26 Prozent der Weltzuckerproduk- 
tion angehören, in ein allumfassendes Abkommen 
auszubauen, in den letzten 24 Stunden wesentlich 
schlechter beurteilt. 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty 
fr. Station Poznań. 


Richtpreise: 


Weizen 347.00 88.00 
Roggen: 20 
Mahlgerste, 681—691 g/ I. . 16.751750 
Mahlgerste, 643—662 g/l ..... 16.25—16.75 
Hafee.. a e al eOr A 
Roggenmehl (65% ).. . 34.00—35.00 
Weizenmehl (65%) ;r ... . . 57.00 —59.00 
Weizenkl eie 10.00 11.00 
Weizenkleie (grob) ......... 11.50-12.50 
Roggenkleie 12.012,75 
Sommerw icke 11.50 12.50 
Peluschken 119001200 
Viktoriaerbs en . . 24.00-26.00 
Blanlup inen = 100-800 
Gelblupmenrer re 10.00 11.00 
Weizen- und Roggenstroh, lose 1.52.00 
Weizen- u. Roggenstroh gepreßt 2.00 2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75 2.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 2.00 2.25 
Heu, Ios AA. (D 0,28 
Heu, gepreßt ............. 5255.75 
Netzeheu, losses 5.25 5.75 
Netzeheu, gepreßt. 6256.75 
Sell 0001008020008.) 


Gesamttendenz: ruhig. 


£ 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 598 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1830; 
Kälber: 737, Schafe: 240, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3375. 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht‘ 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Rinder: 

Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 

nicht angespannt ........... 
b) jüngere Mastochsen bis zu 

8 Jahren rare ee ferne ee 
C)SBLILELE er O AT ee ee 
d) mäßig genähtte an nee 


Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
D)-Masthiliens een eeiofere 
c) gut genährte, ältere 
d) mäßig genahrtre 
Kühe: : 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
PB) Mastkühe ee eases e eie eso oane 
e ut T N e ARCO A 
d) mäßig genährte 


Füärsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
PB) Mästfärsen %......cocneonne> 
c) gut genährt e 
d) mäßig genährte 
Jungvieh: 
a) gut genährtes 
b) mäßig genährtes 


Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber ... 
b) Mastkälber . mase eones oe saes 
c) gut genäh rte 
d) mäßig genährte 
Schafe: 

a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafe 
c) gut genährte 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 Kg 
Lebendge wicht: 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendge wicht 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht . . . 42 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 gz 
e) Sauen und späte Kastrate.... 
f) Bacon-Schweine 
Marktverlauf: normal. 


er nr nee 


.., | 1 rree« 
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Nie LE 
Hilde Eisenstaedt . — m 103 08 005 0 =. 
Anton Taborski mit Familie % mit Spanndraht 20 gr mehr, = Wolfgang von Gronau 
beehren sich, ihre am 15. Juli, um 18 Uhr | 8 U == 
in der Stryjer evgl. Kirche stattfindende le ander Masnnel = AN 
Trauung höflichst anzuzeigen. Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. = m ron an m A 
m e uchtung, Deutſche ! !! = Dreimal über den Atlantik und einmal um die Welt. 
9 N T= . 2 = 
Spar- und N en Spöldz. z nieogr- ge = Mit 48 Bildern. Leinen 21 13.20 
odpow. w Szezereu. nit t gebeten, ihre = 
Einladung Sinfiufe an; feinte| Werner Kautzsch 


Deſſert⸗, T Koch⸗ 
zu der am 23. Juli 1933 um 15 Uhr nachmittags im e de en 


Kaſſenlokale in Roſenberg ſtattfindenden Milchwaren u. ſämtliche 
ordentlichen Voll ver ſammlung Lebensmittel bei dem im 
Hauſe der Herrſchaft 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 


9 mb ; 
tokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 8 e 


bericht, 4. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung 9 Flota 
der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 6. All⸗ ee 
fälliges. Der Geſchäftsbericht liegt im Areroa loje Preiſel 
zur Einſicht auf. Rudolf Menſſch mp. Obmann. Amalie Weber. 


—— · Vw K OEE REDET 

ü i Suche ab ſofort ein 

a Son 1155 b erm deutſches Mädchen zu 
Herrſchafts⸗Villa mit prachtv. parkähul. Garten in einem jährigen Buben, 


gefund. ruhiger Lage, 2 Minuten v. Straßenbahn. me m aus- 
Stadt und doch Land, Je nach Wunſch Ausbildung Be 
in allen Sien des Haushaltes Klapier, Geſang, unter 104 an die Verw. 
Laute, Handarbeiten, deutſcher Sprache, Literatur, dieſes Blattes. 
geſellſch. Takt, Tanzen, Schneidern uſw. Für 3 
Schülerinnen Schulnachhilfe. Reichl. Reel Hool 


Bad im Haufe, gewiſſenh. Aufſicht. Preis f. volle Inſerieren Sie 


Penſion ſamt Wäſche und Haushaltsausbildung knopf — Kriminalroman — 1 4.40 


monatlich 160,— Schilling. Anfragen an Mädchen 
heim — ans —— —— —— a im — —— „Dom“ Verlagsgeselischafl m. b. H., 
N ` LWÓW, ZIELONA 11. 


STANAN 
TITI T EET 


Deutsche Moden-Zeilung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Roman-Beilage, 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
Scehnittmusterbogen. Erscheint im Beyer- Verlag, Leipzig. 


Erhältlich im 


DOM- VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. 
Venaneaannmeaaaaaaanan 
DE 


Beyers Mode für Alle 


Jetzt zwei Schnittbogen 


in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


Erscheint im B e yer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


DOM-VERLAG, 


on Zielona 11. 


Menschen in Not 


Kritische Betrachtungen zur Zeitgeschichte 1911—1932. 
Leinen II 7.70 


Bartsch, R. H. — Zwölf aus der Steiermark — 
Roman — Leinen z} 6.05 


Herzog, Rudolf — Die Wiskottens — 
Leinen 1 6.25 


Kappler, H. W. Marions Rache 
Kriminalroman — 21 4.40 


Zimmermann, Fr. M. — Der goldene Manschetten- 


SUE 


HABEN SIE SCHON 
ihr Bezugsgeld entrichtet 

Tun Sie es doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
die Mahnſpeſen! 5 


Soeben erschien neu: 


| „Skagerrak!“ 


A AA 
Der Ruhmestag der deutschen Flotte 


Das erfolgreiche Buch des Konteradmirals von Kühl- 

wetter, neu bearbeitet von Oberleutnant z. S. Philipp, 

einem Mitkämpfer. Geleitwort von Polizei-Präsident 

Konteradmiral von Levetzow, der am Skagerrak-Sieg 
maßgebend beteiligt war. 


Mit vielen seltenen Photos. Kart. 21 4.40 Lein. 21 6.25 


„DOM“ 


4 Verlags-Gesellschaft m. b. H., Lemberg. 


a 
AAL: CYP YPYYYYPYYYYYYY YYYY 
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